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Hoovers Schuldenbolschast an den Kongreß
T.U. Washington, 19. Dezember . In der
igreßbolschafl Hoovers zur kriegsschuldenfrage

Brworkei der Präsident die Schaffung eines ameri-
ischen Ausschusses zur « individuellen Regelung

K kriegsschuldenfrage in Verbindung mit der Welt-
„irtschafkskonferenz und der Abrüstung .

"
Die dem Ausschuß angehörigen Persönlichkeiten

M später auch als Mitglieder der amerikanischen
Mordnung für die Weltwirtschaftskonferenznach
Mdon gehen . Hoover schlägt vor. die Mitarbeit
Dsevelts für diese Zwecke nachzusuchen . Er er¬
weck daran, daß der Kongreß im letzten Jahre
stm , Hoovers , Vorschlag zur Wiedereinsetzung des

Kriegsschuldenausschusses abgelehnt habe. Die Ent¬
wicklung der Lage mache jedoch ein eigenes Handeln
des Präsidenten, vorbehaltlich der nachträglichen Zu¬
stimmung des Kongresses , erforderlich . Präsident
Hoover lehnt dann erneut die Schuldenstreichung ab
und empfiehlt eine Herabsetzung der Schulden¬
zahlungen gegen Zugeständnisse auf Handelsgebieten.
In langen Ausführungen über die Wirtschaftslage
erklärte Hoover, daß dre Wichtigkeit der Kriegs¬
schuldenfrage , gemessen an dem wirtschaftlichen
Wertproblem, überschätzt werde. Die Stabilisierung
der fremden Währungen, die Hebung des Preis¬
standes und des Verbrauches seien Vorbedingungen
für die Wirtschaftsbelebung.

Aufsehen erregender Sünlniungsunlschwung
in der irischen Armee

Scharfe Stellungnahmegegen de Valera.
T U. London, 19. Dez. Die irische republika¬

nischeArmee, die für die Machtergreifung de Valeras
mntworklichist, hat sich , einer Meldung der »Even.
Üws" zufolge , plötzlich scharf gegen de Valera ge-
« ndl. Sie verurteilt nunmehr seine Politik als
„lmmrm und erfolglos ". Auf einer Prokestver-

sammlung wurde erklärt, die republikanische Armee
wolle nichts mehr von der Regierung de Valera
wissen . Diese habe Irland der Republik um keinen
Schrill nähergebracht . Die Redner verlangten An-
Wendung von Gewalt» um die unabhängige Republik
für Irland durchzusehen.

politische Rundschau
Ser Besuch - es Reichskanzlers bei Hindenburg.
^ TU. Berlin, 20 . Dezbr . Die Besprechung des

,Reichskanzlers mit dem Reichspräsidentenam Mon-
q bezog sich , wie Berliner Blatter berichten , auf
k Notverordnung , di« heute (Dienstag) nachmittag
M Reichsgesetzblatt veröffentlicht worden soll . Sie
Ä micht dem Titel „Verordnung zum Schutze des
» wir Friedens" tragen . Der Titel ist auf Grund
k Beratungen in den Ressorts geändert.

Die Verordnung umfaßt 18 Paragraphen , deren
M sich auf die '

Aufhebungder Verordnung über
ke Sondergerichte und Zuchthausstrafen für politi-
hm Terror -und die Aufhebungder Presse-Notver-
«immgen bezieht . Die Verordnung wird mit einer' " "

vimq und ausführlichenBegründung, der Reichs-
qiemnq bekanntgegebenwerden.

Whnachtswort Sindenburgs zur
Winterhilfe

»Re Rot mutz alles Trennende überwinden ."
TU . Berlin, 19 . Dez . Um für Weihnachtendie

Prwslligksit derer, die noch helfen können, zu-
Nsten unserernotleidendenVolksgenossen zu wecken,
« Reichspräsident von Hindenburg der Deutschen« der freien Wohlfahrtspflegeals Reichszentrale
« Winterhilfe das folgende Worbewort für die
« ierhilfe in handschriftlicher Aufzeichnung zugehenM:

»Re Not muß alles Trennende üblerwind en . Wer
l Ruf der Winterhilfe „ Wir wollen helfen" be-

U der schafft neue Hoffnung und neuen Glauben
^ Aolk und Vaterland!
« rl-in, zu Weihnachten 1932.

von Hindonburg.
"

die FrWflelschverbMgrmgsMoN für
die Erwerbslosen

^ Ergebnis der ministeriellen Berakungen.
^ U . Berlin, 19 . Dezember . Im Reichsarbeits-
Merium fand am Montag eine abschließende
Dechung der zuständigenReferenten des Reichs-
^ tsministeriurns , des Reichsfinanzministeriums
? des Reichsernährungsmmisteriums über die
Führung der Frischfleischverbilligungsaktion
!fdie Erwerbslosen statt, für die neue zusätzliche
M bewilligt werden sollen . Als Ergebnis
M Beratungen wurde nach Mitteilung der
mscherverbandszeitung " folgendes festgestellt:

Der Kreis der zum Empfang von Frischfleisch-
kurtzichtj ^ rl Erwerbslosen wird durch die

Annahme der alleinstehenden Arbeitslosen um
' Millionen Personen vergrößert.
7 Die verbilligte Fleischmenge wird von bisher

^
. Wochenkarten im Monat auf vier Wochenkar-'

' ein Pfund Fleisch ausgedehnt.
Um den besonderen Verhältnissen der allsin-

Mdbn Erwerbslosen Rechnung zu tragen , kann
s,o^ unft auch statt des Frischfleisches für jede

E ein Pfund frische Kochwurst (Leber- , Rot-,
k, Murst usw . ) , jedoch keine Dauerwurst, bezogen

Diese Karten sollen auch weiterhin auf
. Wleisch ausgestellt werden, jedoch können wahl-

die Erwerbslosen sämtliche Gutscheine auch
genannten Wurstwaren in Zahlung geben.

,
Ilm den Erwerbslosen ein billiges Ausstrich-

D zur Verfügung zu stellen , ist es auch ge-
auf eine Wochenkarte im Monat wahlweise

ein Pfund Schmalz zu kaufen . Hier besteht also ein
Unterschied zur Frischwurst, die auf alle Karten
genau wie Fleisch bezogen werden kann.

5 . Die Frischfleischverbilligungsaktion , die bisher
nur bis m den Monat Februar hineinreichte , wird
vorläufig bis Ende März 1933 ausgedehnt. Die
Erweiterung der Frischfleischverbilligung der Reichs-
regrerung erfordert zusätzliche Mittel im Betrage
von etwa 30 Millionen Reichsmark.

Das Ergebnis dieser Rekerentenbesprechung wird
dem Kabinett in seiner Montagssitzung als Vor¬
schlag unterbreitet werden. Es 'st jedoch als sicher
anzunehmen, daß das Kabinett diesen technischen
Einzelheiten seine Zustimmung nicht versagen wird,
zumal die heutigen Beratungen unter Berücksichti¬
gung der vom Reichsfinammimsterium zur Ver¬
fügung gestellten Mittel erfolgt sind.

VehandllMder AgrarKeHwerde auf
Januar vertagt

Scharfer deukschpolnischer Zusammenstoß im Rak.
T .U . Genf, 19 . Dez . In einer öffentlichen Rats¬

sitzung am Montag kam es ber Behandlung der
großen Agrarbeschwerde des Deutschtums in Polen
zu einem heftigen Zusammenstoß zwischen dem
deutschen Vertreter, dem Leiter der Ostabteilung
des Auswärtigen Amtes, MinisterialdirektorMeyer,
und dem polnischen Regierungsvertreter Graf
Raczynski . Da die den ganzen Montag über ge¬
führten Verhandlungen des Dreierausschusses für
die Agrarfrage mit dem deutschen Vertreter ergeb¬
nislos geblieben waren, beantragte Berichterstatter
Nagaoka-Japan eine Vertagung der Frage auf die
Januartagung des Rates.

Ministerialdirektor Meyer erwiderte, daß er sich
dem Vertagungsantrag nur zögernd cmschließs. Die
deutsche Regierung hoffe dringend, daß eine endgül¬
tige , den Interessen der Minderheit vollständig ent-«,
sprechende Lösung gefunden würde, dis aber auch
den besonderen EinzelfällenRechnung tragen müsse.
In den Kreisen der deutschen Minderheit in Polen
herrsche größte Beunruhigung wegen fortgesetzter
Verzögerung der Entscheidung . Die Reichsregie¬
rung halte daher eine endgültige Regelung der ge¬
samten Agrarbeschwerds auf der Ianuartagung für
unerläßlich.

Der polnische Vertreter Graf Raczynski erklärte,
er müßte dem gegenüber feststellen , daß die Ursachen
der Schwierigkeiten ausschließlich bei der deutschen
Regierung lägen. Die polnische Regierung behalte
sich ausdrücklich ihr Recht auf Abänderung der neuen
Vorschläge vor.

Diese Angriffe von polnischer Seite lehnte der
deutsche Vertreter mit großem Nachdruck ab . Die
Schwierigkeiten, so erklärte Ministerialdirektor
Mener, lägen keineswegs auf deutscher Seite . Die
deutsche Regierung habe praktische Vorschläge zur
Wahrung der Interessen der M - nderbeiten und znm
Schutz gegen weitere Ungerechtigkeiten gemacht.
Sie sei bereit, die volle Verantwortung für ihre
Haltung auf sich zu nehmen und Handels im vollen
Bewußtsein der Verantwortung gegenüber den
Minderheiten.

Der polnische Vertreter verlangte, daß auch
Deutschland für die polnischen Minderheiten in
üinen Grenzen die gleichen Vervflihtungsn wie
Bolen gegenüber den deutschen Minderheiten über¬
nehme.

Dem gegenüber betonte Ministerialdirektor
Meyer, daß die Lage der volnishsn Minderbeit in
Deutschland als außerordentlich befriedigend be¬

kannt sei und daß die bisherigen Beschwerden der
polnischen Minderheit in Deutschland noch niemals
zu einem Vorgehen des Völkerbundsrates geführt
hätten.

Die Verhandlungen über die Agrarfrage wurden
dann auf die Januar -Tagung des Rates vertagt.

Eine LippWs Gememdewchl
Skimmenzunahme der R. S .D .A .P.

T .U . Dekmold , 19 . Dezember . In der zum Amts¬
teil Detmold gehörenden DorfgemeindeMüsen fand
am GoldenenSonntag eine Neuwahl der Gemeinde¬
vertretung statt, da die am 10 . Januar d ! I . durch-
gefllhrten Wahlen für ungültig erklärt waren. Man
hatte einem Einspruch der Kommunistenstattgegeben,weil damals die Wahlvorschläge nicht lange genug
öffentlich ausgehängt wurden. Die Wahl brachte ein
unerwartetes Ergebnis. Die Kommunisten , die die
Neuwahl veranlaßt hatten, erlitten Verluste , ebenso
die Sozialdemokraten. Die Nationalsozialistenhat¬
ten einen Stimmenzuwachs zu verzeichnen.

Im einzelnen sind die Ergebnisse:

Nationallsozialisten
Sozialdemokraten
Kommunisten
Bürgerliche
Darnach bilden Nationalsozialistenund Bürger¬

liche den Gemeindevorstand, der vor der Wahl am
10 . Januar sieben Jahre von der Linksmehrheitbe¬
setzt war.

Das Sandwerk zur Kanzlerrede
T. U. Hannover. 19 . Dezember . In einer Stel¬

lungnahme des Reichsverbandes für das deutsche
Handwerk zur Rundfunkrede des Reichskanzlerswird u . a . erklärt, daß der Reichsverbanddem ein¬
zigen Programmpunkt der neuen Reichsregierung:
„Arbeit schaffen" lebhaft zustimme . Er erwarte
jedoch, daß auch die Vorschläge der handwerklichen
SpitzenverbändeBeachtung und Verwirklichung fin¬
den , was insbesondere für den wiederholt vorge¬
brachten Antrag gelte , für die Instandsetzung des
Althausbesitzes weitere 200 Mill Mark zur Ver¬
fügung zu stellen . Daß die Finanzierungsfrags
des gesamten Arbeitsbeschaffungsprogrammskeine
Gefährdung der Währung mit sich bringen dürfe,
sei für das Handwerk eins Selbstverständlichkeit.Der beschleunigten Abwicklung des Osthilfever¬
fahrens werde das Handwerk ebenfalls zustimmen,
soweit hierin vor allem der Abbau des einseitigen
Vollstreckungsschutzes der Landwirtschaft singe-

W . 6 . 11. 10 . 1 . 32
174 133 118
143 177 178
81 108 91
S8 57 50

Aeueste ZMmeldüngen
(E i gen er Funkdienst .)

In dem Finanzprogramm der neuen fran¬
zt , sischenRegierung soll eine einmalige nach
dem Vernehmen gestaffelte Krisensteuer vorgesehen
sein . Von einer Herabsetzung der Beamtengehälter
und der Kriegsteilnehmerunterstützung soll abge¬
sehen werden. '

«-
PräfidenkHooverhak eine Sonderbotschaft

ausgearbeitek , die die Waffen - und Munitions-Aus-
fuhr nach Ländern , in denen Kriegsgefahr besteht
oder Kriegsgefahr herrscht, verbieten sM

*

Die englische Regierung wird umgehendmit dem
neuen französischen Ministerpräsi¬
denten über eine Reche von internationalen
Fragen , im besonderen über die Abrüstungsfrags
Fühlung nehmen.

-«! '
Die englische Presse hat Hoovers

Kongreßbotschaft mit Befriedigung ausge¬
nommen.

schlossen werde. Lebhaft zu bedauern sei , daß deb
Kanzler mit keinem Wort auf die Notlage des
Handwerks eingegangen sei, was umso mehr auf¬
fallen müsse , als Schleicher freundschaftliche Worte
für andere Berufsstände gefunden habe. Es müsse
darauf hingewiesen werden, daß das Handwerk in
normalen Zeiten acht Millionen Deutschen Arbeit
und Brot gebe . Der Reichsverband erwartet, daß
möglichst bald eine Aussprache seiner Vertreter mit
dem Kanzler stattfinden werde.

VorrmiersliMirg
wegen Vorbereitung zum Hochverrat gegen

Ludwig Renn eröffnet.
T .U . Berlin, 19 . Dezember . Am 27 . November

war bekanntlich gegen den Schriftsteller Arnold
Vieth von Golßenau, der unter dem Schriftsteller-
namen Ludwig Renn bekannt geworden ist , und der
bei der Durchsuchung der marxistischen Arbeiterschule
festgenommen worden war , Haftbefehl erlassen wor¬
den . Jetzt hat das Reichsgericht gegen Ludwig Renn
die Voruntersuchungwegen Vorbereitung zum Hoch¬
verrat und Teilnahme an einer verbotenen Verbin¬
dung eröffnet. Ludwig Renn wird vorgeworf.en,
Umsturzpläne in Zeichnungen und in Briefen ver¬
breitet zu haben.

Die Probefahrt des schnellsten Zuges der Welk.

1
MM

-"
'
«-Ad»HE
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Oben - Seitenansichtdes 40 Meter langen „Motor-Blitzzuges . Unten: - Der Schnelltriebwagenkurz
vor der Abfahrt vom Lehrter Bahnhof in Berlin. — Der neue Schnellt-riebwa-gen der Reichsbahn,
der mit ein->m 410 - PS . -Maybach - Diesel - Motor ausgerüstet ist, unternahm jetzt seine erste Probe¬
fahrt auf der Strecke Berlin—Hamburg, auf der er später den FD-Zug ersetzen soll. Bei der Fahrt
wurde eine Geschwindigkeit bis zu 155 Kilometer in der Stunde erzielt und die Entfernung Zwischen
den -beiden Städten in 139 Minuten zurückgelegt , während der FD-Zug 179 Minuten benötigt. —



Hitler in Mrnherg
T,U . Nürnberg , 20 . Dezember . Im großen Saal

des „Deutschen Hofes " veranstaltete die NSDAP,
am Montag eine Weihnachtsfeier , die mit einer
Standartenweihe des Motorsturmes und einer
Fahnenweihe des S .A . -Sturmes Nürnberg ver¬
bunden war . Die Weihnachtsrede hielt der ober¬
fränkische Gauleiter Hans Schemm . Gegen 24 Uhr
traf , aus Breslau kommend , Adolf Hitler ein . Er
hielt eine kurze Ansprache und erklärte , daß er in
demselben Saal schon 1923 anläßlich des Deutschen
Tages gesprochen habe und daß von den damaligen
Bewegungen nur die NSDAP , übrig geblieben sei,
weil sie — und das sei für das Bestreben einer jeden
großen Bewegung notwendig — das Herz der
Jugend gewonnen habe . Er habe die Hoffnung , daß
auch der deutsche Bruderkampf bald sein Ende finden
werde und glaube , daß die Idee der nationalsoziali¬
stischen Volksgemeinschaft auch im kommenden Jahre
durch nichts erschüttert werden könne und weiter
fortschrsite . Anschließend trat Hitler die Weiter¬
fahrt an.

Verliner Pressessimmen
zum Kabinett Paul Voncour.

T .U . Berlin , 19 . Dez . Die Berliner Blätter neh¬
men - zu dom französischen Kabinett Paul Boncour
ausführlich Stellung . Die „Deutsche Allg . Zeitung"
schreibt , der neue Ministerpräsident werde die starke
Zurückhaltung der Deutschen gegen feine Person be¬
greifen . Das Matt nennt die Kritik , die das dem
französischen G-sneralst -ab nahestehende „Echo de P .

"
-an Paul Bonoour geübt hat , einen Akt der Undank¬
barkeit und fragt : „Konnte man sich einen besseren
Anwalt der militärischen - Oberhoheit Frankreichs über
Europa denken , als diesen sog . Sozialisten mi -t seinem
scharfen dialektischen Sinn , der -geölten Beredsamkeit?
In Wirklichkeit sei Paul Boncour zu einem kaum
übertroffenen Sachwalter des Generalstabes gewor¬
den , ein militärischer Sachverständiger von höchstem
Rang . Was die Verhandlungen mit Paul Doncour
noch weiter erschwere , sei seine vollkommene Un¬
kenntnis Deutschlands . Paul Boncour sei einer der
schärfsten Vertreter des französischen Sichevheiis-
w -a-h-n-s , und wenn er sich zu irgendwelcher Zeit in
Genf für theoretische deutsche Gleichberechtigung er¬
klärt habe , so halbe er diese SchwächeanwanÄlnng
längst überwunden . — Die „Deutsche Tageszeitung"
nennt Paul Boncour einen Phrasen reichen , oft sehr
wirkungsvollen Redner , dem aber der genial « Funk«
Bviands fehle . So opportunistisch -er als typischer
französischer P -arteipoWker sonst sein möge , so ziel-
bewußt , erfahren -und energisch sei er als Widersacher
Deutschlands -in Genf . — Der „Lokalanzeiger " be¬
zeichnet den neuen französischen Ministerpräsidenten
als den typischen Vertreter dessen , was man -in Paris
-unter „Abrüstung "

verstehe und in Genf dafür aus - !
gebe . Paul Bon -cour habe auch Deutschlands Einkrei¬
sung im Osten betrieben . — Die „Germania " schreibt
in ihrem Leitartikel , für Deutschland bedeute -die Be¬
trauung Paul Boncou -rs eine grundsätzliche Fort¬
setzung des außenpolitischen Kurses der letzten Mo¬
nate . Es sei zu erwarten , daß Boncour als einer der
Väter des Genfer Protokolls -und als Mitverfasser
des „konstruktiven Planes " bei den -im Januar wie¬
der beginnenden Genfer A>brüstungsverha -nd-l-u>n-g-en
die bekannte französische Sicherheitsthese mit ver¬
stärkter Autorität weiter vertreten werde . — Der
Pariser Vertreter des „Berl . Tagebl .

" schreibt , Paul
Boncou -rs Ergebenheit für die Idee des Friedens im
Sinns Herriots -und Vr -iands sei -nicht Zu bezweifeln,
aber leider werde nach unseren -bisherigen Erfahrun¬
gen dieser Vorzug durch eine bedauerliche Verken¬
nung Deutschlands ab-geschwächch

, gen kam . Sechs Personen , die unter dem Verdacht
stehen , an den Plünderungen beteiligt gewesen zu
sein, wurden verhaftet.

TränerWOöMhm LnWarenhäusern
T .U . Gießen . 19 . De-z. Der Pol -izeibericht meldet:

Am 18 . Dezember gegen 17 Uhr wurden in drei hie¬
sigen Warenhäufer -n Stink - und Tränengasbomben
geworfen , wodurch die Angestellten und auch das
kaufende Publikum belästigt wurden . Ein 18jähriger
SA . -M -ann aus Gießen wurde als Täter f-sst-g-estellt.
Unter dem Verdacht , gleichfalls Tränengasbomben
in Warenhäuser geworfen zu haben , wurde ein zwei¬
ter SA . -Ma -nn aus Gießen er -mittel -t . Ein Strafver¬
fahren ist eingeleitet.

T .U . Mainz , 19 . Dez . Am -Sonntag wurden in
Mainz in drei Warenhäusern Tränengasbomben von
so starker Wirkung geworfen , L-aß Publikum und
Personal flüchteten und Polizei und Feuerwehr ei -n-
g-reifen muhten . Mehrere Verhaftungen wurden vor-
geno -m-men.

Neues aus aller Wett
Autounglück auf vereister Landstraße.

T . U . Büdesheim , 20 . Dez . Auf der vereisten
Landstraße nach Walluf geriet der Wagen der Ba¬
ronin Langwerth von Simmern ins Rutschen und
prallte mit einem aus entgegengesetzter Richtung
kommenden Lastkraftwagen zusammen . Die am
Steuer des Personenwagens sitzende Baroneß Lang¬
werth von Simmern trug schwere Kopfverletzungen
und Schnittwunden im Gesicht davon , während die
Baronin eine Gehirnerschütterung erlitt . Eine
weitere mitfahrende Dame wurde gleichfalls schwer
verletzt . Die Baronin Langwerth von Simmern
ist die Gattin des ehemaligen Reichskommissars für
die besetzten rheinischen Gebrete in Koblenz:

Blutiger Kampf zweier Familien.
Zwei Tote , drei Schwerverletzte.

T . U. Paris , 19 . Dez . In Mas de Buffet bei
Toulons kam es am Sonntag zwischen einer spant-
schen und einer portugiesischen Familie zu einer
wahren Schlacht , die zwei Tote und drei Schwer¬
verletzte forderte . Im Anschluß an Streitigkeiten
der Kinder der beiden Familien gerieten dis Eltern
zunächst m einen heftigen Wortwechsel und gingen
dann mit Messern aufeinander los . Auf portu¬
giesischer Seite wurden der Vater und die Mutter
durch Messerstiche getötet , während auf spanischer
Seite der Vater , der Sohn und eine 16jährige Toch¬
ter schwere Verletzungen davontrugen und in ein
Krankenhaus überführt werden mußten.

Der Wagen -wurde schwer -beschädigt . Die Insassen
erM -en zum Teil sehr schwere Verletzungen . Der
Angestellte Gerhard Schirlo -w aus Glatz , her zu der
Fußballmannschaft gehört , wurde so schwer verletzt,
baß er nach seiner Einl -i-sferun -g -in Las Krankenhaus
starb . Außerdem w-ur -d-sn fünf weitere Personen mit
leichteren Verletzungen i -ns Kra -nken-hau -s ein -ge-liefert.

MK keine Gewißheit
über das Schicksal der vermißten Film -Expedition.

T . U . Paris , 19 . Dezember . Eine Meldung des
Sonderberichterstatters des italienischen „Corriere
della Sera " aus Buenos Aires , wonach die seit zehn
Tagen überfällige Dacht „Sita " mit der Film -Expe¬
dition am 8 . Dezember wohlbehalten m Para (Nord¬
brasilien ) eingetroffen fei , wurde am Montag durch
ein Telegramm der italienischen Regierung an den
Pariser Mitinhaber der Filmgesellschaft bestätigt.
Im französischen Außenministerium erklärt man hin¬
gegen . daß bis zum Montagabend von dem Verbleib
der „Sita " keinerlei Nachricht emgetroffen sei und
daß man ihre Ankunft deshalb amtlich nicht be¬
stätigen könne.

lieber das Schicksal der vermißten Film-
Expeditron bestebt noch keine Gewißheit , ob¬
wohl ein italienisches Blatt zu berieten wußte , daß
sie wohlbehalten in Brasilien anaekommen sei.

KleineNachrichten
Der Reichspräsident empfing am nv

den Reichskanzler zum Vortrag . Die Bes» ,-
bezog sich auf die Notverordnung , die am bonr ^
Dienstag veröffentlicht wird .

^

Der österreichische Ministerrat hat den K» -
über die deutsch-österreichische Einigung übe
Gestaltung des deutsch-österreichischen

'
Ausweis

rechtes mit Befriedigung ausgenommen und
seine Zustimmung erteilt.

Die Sonder tagung der Konferenz
Kleinen Entente ist am Montagabend abgeschlMp"
worden Da eine Stellungnahme zu den politisgch
Fragen abgslehnt wird , wird nur mit einem
mageren Ergebnis gerechnet .

^

Einer Pressemeldung zitfolge soll zwischen de„
Vertretern Rußlands und Chinas eine
Einigung über einen Nichtangriffspakt
erfolgt sein.

Der kommunistische Abgeordnete Sch ehr. Lex
auch Mitglied der Zentralkommission der KPD . ist
wurde am Montag verhaftet.

Die Umgebung von Perpkgnan ist wch^
von Hochwässer bedroht . Zahlreiche Dörfer sind in
Gefahr.

Gemeinderaissltzlmg in Schortens

Moskau zum Kabinett Paul Boncoup
A T .U . Moskau , 19 . Dezember . Moskauer poli¬

tische Kreise äußern sich sehr zurückhaltend über das
Kabinett Paul Boncour . Die Tätigkeit Paul Bon-
coürs in der Abrüstungskonferenz und seine Stel¬
lung als französischer Sozialist gegenüber Rußland
erwecke in Moskau keine großen Hoffnungen auf
eine weitere Verbesserung der russisch- französischen
Beziehungen . Man ist der Meinung , daß sich Paul
Boncour , der sich mehrere Male besonders heftig
gegen Rußland ausgesprochen habe , mit der Rati¬
fizierung des russisch-französischen Nichtangriffspaktes
picht besonders beeilen werde.

Verfehlungen eines MmMerger
Hochschulprofessors?

T . U . Königsberg . 19 . Dez . Die „Pr -e-uß . Zei -t>u-n.g"
serfährt -aus zuve -MAg -er Quelle , daß der Professor
sDr . Schack , der im vorigen Jahre Rektor -der H-a-n-
L -e-lshochsch-uil-e -w-ar , Gelder der Gesellschaft der För¬
derer ,uinL Freunde der H-a-ndelshochschu-le , die -u . a.
ifür -notleidende Studenten -bestimmt -gewesen seien,
«für sich verwandt ha -b-e. Der Betrag -soll sich auf
mehrere tausend Mark -b-sl-au -sen . Im Zus -a-mmen -h-an -g
damit werden auch V -orv -würfe -gegen -den Amtsvor-
,stand der Handelshochschule und den früheren R -e-
Hievungsprä 'sidenten von BahrfÄdt erhoben . Pro¬
fessor Schack habe sich krank gemeldet , doch -stehe diese
K -va-wk-meld -ung -nach Auffassung der „Preuß . Atg .

"
in ursächlichem Zusammenhang -mit den ihm z-ur Last
gelegten Verfehlungen.

Wie die Tel . -Union von zuständiger Stelle er¬
fährt , -ist das v-on dem Qb -erpräsi -dentsn geführte Er¬
mittlungsverfahren in dieser Angel -egen -hei-t -abge¬
schlossen, Die Vorgänge sind zur Entscheidung an
die zuständige Stelle weitergsl -e-itet -worden,
i Der Kvn

'
l-g-sb -erger Bericht -ist bereits beim K-u-ltus-

^ninistsr -i-um eingsg -an -g-en und wird zur Zeit -geprüft.

Plünderung
von Lebensmittelgeschäften in Koblenz.

T .U . Koblenz . 20 . Dez . Am Montagabend kam
'es in verschiedenen Stadtteilen -in Koblenz zu -schwe¬
ren Aus -schre-i-t-uingen non Erwerbslosen , die offenbar
von Kommunisten -in Szene -gesetzt warden -waren.
An drei Le-ben -smittelgeschästen -schlugen die De-m-on-
ftran -ten die Schaufensterscheiben ein und m -ub-ten die
Auslagen . Die Plünderer -hatten es in der Haupt¬
sache auf solche Geschäfte abgesehen , in denen
und Wi -ld-brst für die Weih -nach-tstage ausgestellt
waren . Dem schnellen Eingreifen der Polizei ist es
jzu verdanken , daß -es Nicht zu weiteren Äus -schreitun-

Der Todesschuß von Kinderhand,
T . U . Dortmund , 19 . Dez . Als am Sonnabend-

nachmittaa die bei dem Bäckermeister Fischer in
Kamen in Dienst stehende Hausangestellte Wächter
mit dem Reinigen des Wohnzimmers beschäftigt
war , nahm der elfjährige Sohn des Fischer das im
Zimmer befindliche geladene Jagdgewehr in die
Hand und legte auf das Mädchen an . Die Waffe
entlud sich und die Hausangestellte sank tot zu Bo ¬
den . Dis volle Schrotladung traf das Mädchen aus
einer Entfernung von einem Meter und zerschmet¬
terte ihm die Schädeldecke.

Lin Regierungskommissar vom Tiger zerfleischt.
T . U . Bombay , 19 . Dez . Im Dschungelgebiek

der indischen Zentralprovinzen wurde der englische
Regierungskommissar Bourne auf einer Jagd von
einem Tiger zerfleischt und getötet . Der Kommissar
hatte versucht , einen Treiber vor der Bestie zu
retten . Der Treiber kam mit dem Leben davon.

Verhängnisvoller Irrtum,

Verwegener Raubüberfsll in der Londoner City.
T .U . London , 19 . Dez . Aus dem Leicester-

Square , einer der belebtesten Straßen der Londoner
City , wurde am Mantaamittag zur Zeit des größ¬
ten Verkehrs ein tollkühner Raubüberfall auf den
Geschäftsführer der Rralto -Lichtfpiele ausgeführt.
Zwei Männer stürzten sich aus emem vorbeifahren¬
den Kraftwogen auf den Geschäftsführer und ver¬
suchten , ihm die 500 Pfund Sterling enthaltende
Mappe zu entreißen . Nach kurzem Handgemenge
gelang es dem Ueberfallenen , mit der Mappe in
einen Billard -Saal zu flüchten . Als dort Zwei
Männer , die er für die Räuber hielt , auf ihn ein -«
drangen , kam es zu einem blutigen Kampf . Cs >
stellte sich jedoch heraus , daß die beiden Männer
Geheimpolizisten waren , die den Geschäftsführer
für einen der Räuber hielten , während dieser wie¬
derum glaubte , daß die Geheimpolizisten die Ver¬
brecher seien . Die wirklichen Räuber aber hatten
sich die „ Komödie der Irrungen " zunutze gemacht
und waren in der Zwischenzeit entkommen.

Frecher Raubübersall auf eine kirchenkasfe.

T . U . Berlin , 19 . Dez . Ein ungewöhnlich dreister
Raubüberfall wurde am Montag auf die Gemeinde-
kaffe der Luisenstädtischen Kirchengemeinde ausge¬
führt . Zwei noch unbekannte Männer drangen dort
ein und forderten die allein anwesende Vüroange-
stellte zurHerausgabe der Kasse auf . Gleichzeitig
gaben sie sechs Schüsse aus einer Gaspistole ab und
rissen eine Geldkassette mit 800 ckt an sich . Auf die
Schüsse eilte der Küster herbei , dem dis Räuber in
die Arme liefen . Ehe er aber noch die Lage erkannt
hatte , warfen ihm die Räuber Pfeffer in die Augen,
so daß er kampfunfähig war . Dis Täter entkamen
ungehindert.

Folgenschwerer Vettehrsrmfall
Lin Toter , fünf Verletzte.

T .U . Glatz . 19 . Dez . In L-er Nacht zum M -an -t-a-g
er -e-ign -e-te sich -auf -der Straße N -suh -e-iL-e -m Richtung
W-allisfurth «Glatz ein schwerer Verkehrsurtfall . D-i-e
Spieler einer Fußballmannschaft waren mit Sch -lach-
ten -b -ummler -n -auf -einem Lieferauto auf L-er Heim¬
fahrt nach Glatz -begriffen . Plötzlich g-erier der mit
etwa 18 M -a-n-n -besetzte Wagen von d-er rechten aus
d-i-e linke Straßenseite «und fuhr -gegen einen Baum.

Eine Gemeinderatssitzung fand gestern abend
statt . Zu dieser Sitzung hatten sich zahlreiche Zu¬
hörer eingefunden . Vom Vorsitzenden wurde zur
Kenntnis gebracht , daß die Verpachtung des kloster-
gutes noch nicht erfolgt sei. Die Verhandlungen
schweben noch . Ber einer Verpachtung des Kloster-
gutes kann auch mit Ausschankerlaubnis gerechnet
werden . Vom Vorsitzenden wurde bekannt gegeben,
daß nach Verfügung des Amtes Jever die Erhebung
einer Vürgersteuer für 1932 in Höhe von 706 v . H.
des Landessatzes für die Gemeinde Schortens zu
erfolgen habe ; ferner , daß der bereits beschlossenen
Ermäßigung des Strompreises vom Amte Jever
nicht zugestimmt worden sei und das Amt im Auf¬
sichtswege angeordnet habe , daß der bisherige
Strompreis weiterhin in Kraft bleibt.

Der vom Amt Jever für 1932/33 aufgestellte
Voranschlag wurde vom Vorsitzenden zur Kenntnis
gegeben.

Folgende Rechnungen für das Rechnungsjahr
1931/32 wurden einstimmig festgestellt : 1 . Forkbil-
durgsschulkasfe : Einnahmen und Ausgaben betragen
752,33 „ll . 2 . Gemeindeschwesterkasse : Einnahmen
und Ausgaben betragen 552,34 cki . 3 . Begräbnis-
kaffe: Einnahmen 12107 .15 -st , Ausgaben 8446 .78ckt.
4. Pflegehermskasse : Einnahmen und Ausgaben
10 882,66 -4t . 5 . Wohtfahrtswefsn : Armenvenval-
tung : Einnahmen und Ausgaben 49 600 .08
Fürforg -eoerwaltung : Einnahmen und Ausgaben
38 096,29 -st . 6 . Schulkaste : Einnahmen und Aus¬
gaben 79 012 -st . 7. Gemeindekoster Einnahmen
162 610 .69 - -L , Ausgaben 228 768,02 ° tt . Ms Prüfer
für die Ko.ssenvisiiation beim Rechmmgsführer wur¬
den gewählt Hermann Hinricks , Schortens , Erich
Eckstein, Schortens , Robert Ämter , Oestringfelde,
Fritz Horstmann , Heidmühle.

Weihnachksuntsrstähung bekr. an Erwerbslose,
Wohlfahrtsunterstützunasempfänger und sonstige
Bedürftige . Von den Erwerbslosen war beantragt
worden , eine Weihnachtsunterstützung zu bewilligen,
und zwar für Ledige 5 -st , kür ein Ehepaar 8 -st
und für jedes Kind 2 -st . Gewühlt wurde sine Kom¬
mission und zwar : Hermann Hinrichs , Schortens,
Fritz Horstmann . Heidmühle . Robert Amler , Oest¬
ringfelde , Heinrich Janßen , Schoost , welche beim
Amt Jever vorstellig werden soll zwecks Vorsorge
zur Bereitstellung der für dis Weihnachtsuntsr-
stützung erforderlichen Mittel . Der Vorsitzende gab
bekannt , daß der Amtsverband Jever bereits 40Ö-st
zur Verfügung gestellt habe und daß aus der Herbst¬
sammlung ein Betrag von 300 -st vorhanden sei.
Beschlossen wurde , diesen Betrag dem Pflegeaus¬
schuß bszw . der Armenfommission für dis Weih-
nachtsunterstützima zur Verfügung zu stellen . —
Ferner war beantragt worden , die- unentgeltliche
Stromabgabs für sämtliche Erwerbslose , Wohl - i
fahrtsuntsrstützungsempfänger und sonstige Bedürf - I

tige zu erhöhen , und zwar für die Monate Novem¬
ber , Dezember und Januar pro Monat von 2 auf
4 Kw . , und für den Monat Februar von 1 auf
2 Kw . Diesem wurde Zugestimmt und die Erhöhung
auf die Elektrizitätskasse übernommen , da die Halste
bereits auf die Wohlfahrtskasse übernommen ist.
Ber Haushaltungen , wo kein elektrisches Licht ver¬
braucht wird , soll dementsprechend Petroleumver-
brauch bewilligt werden . Vom Mitglied Gerhard
Hinrichs wurde beantragt , für die Winterhilfe an
bedürftige Personen bei den zuständigen Stellen
vorstellig zu werden . Der Vorsitzende wurde beauf¬
tragt , entsprechende Eingaben zu machen.

Von den Freunden des Altertums der Gemeinde
Schortens wurde beantragt , ein Schnlzimmer in der
Schule Jungfernbusch im Januar , und in der Schule
Heidmühle im Februar für Abhaltung von Vor«

trägen Mit Lichtbildern zur Verfügung zu stellen
und die darin aufgestellten Lichtbilderapparate be¬

nutzen zu dürfen . Diesem wurde zugestimmt.

K « s Svoeo
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SLaatsregierung

Oldenburg , 19. Dezember . Am Montagnachnrit-

tag traten unter Vorsitz des Direktors des Arbeits¬

amtes Oldenburg , Regierungsrat Wiese , und im

Beisein des Staatskommisfars für Arbeitsbeschaf¬

fung , Amtshauptmann Brand , die Vorsitzenden der

Arbeitsämter des Oldenburger Landes zu einer

Sitzung zusammen , um über die geplanten Regie¬

rungsmaßnahmen zur Behebung der Arbeitslosigkeit

zu sprechen . Es find , wie wir erfahren , insgesamt

für Fürsorgearbeiten Projekte in Höhe von 5 Millio¬

nen Reichsmark vorgesehen , die sich hauptsächlich aus

Meliorations - und Bodenkulturarbeiten erstrecken.

Bei den Arbeiten werden nur Wohlfahrtserwerbs¬

lose aus den notleidenden Gemeinden berücksichtigt.

Die Finanzierung der Arbeiten ist so gedacht , daß

der Staat pro Mann und Tag 1 RM . und die Ge¬

meinden pro Mann und Tag 2 RM . zuschießen. Di«

dann noch fehlenden Mittel , sind mrt Sicherheit vom

Reich in Aussicht gestellt . Der Staatskomm -ifsar wird

in den nächsten Tagen mit dem Re 'chsarbeitsmimster
die abschließenden Verhandlungen führen . Jnsge-

Die Gattin des neuen amerikanischen Präsidenten speist Arbeitslose.
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Frau Ro -o-seoelt be-i -der Essena -us -gabe m e-in-sm für wo -h-ltä -ti-g-s Zwecke -gemieteten N -ewy -orksr

Refta -u-ra -n-t . — Schon jetzt h-a-t L-re Ga -tt-m des -n -eug-e-wählten Präsidenten der V-e-re -vn . Staaten

z-cchlre-iche repräsentative Pflichten . So erwavte -t -ganz Amer -ik-a von ihr , Laß sie sich um die Für¬
sorge für die Arbei -tschsn -kümmert -und -s-o-g-ar selbst in den W -oh-lfahr -tsküchen am Herde steht-



samt werden 2200 WohlfahrtserwerStzlose unter¬
gebracht werden. Die Kontrolle über die ganzen
Arbeiten unterliegt dem Arbeitsamt Oldenburg.
Außer diesen Arbeiten, von denen das Butjadinger
Land einen Anteil von etwa 1,5 Millionen RM . er¬
hält , werden im Landesteil Oldenburg noch Not-
standsarberten in Höhe von etwa 2 Millionen RM.
M aller Kürze in Angriff genommenwerden, die in
der bei Notstandsarbeiten üblichen Form finanziert
werden sollen . Auch hier ist die Deutsche Boden-
Kultur -A . - G . in Berlin die eigentliche Trägerin der
Arbeit.

nur sehr schmal ist uns der Sommerweg s,n dem jetzi¬
gen unergründlichen Zustande nicht .befahren wer¬
den kann.

* Entwendet wurde am Montagnachmittag vor
einem Geschäftshause in der Neuenstraße ein Damsn-
sahrrad Marke „Carlos" Nr . 543 968.

Weihnachtsfeier desMenms
In jedem dunklen Winter leuchtet uns der Weih-

nachtsstern und in jedem Jahr wachsen dom Lyzeum
Schülerinnen heran, die erwartungsvoll dem großen
Abend entgegensehen , an dem sie auf der Bühne
mimen , tanzen, springen und singen können . Aber in
jedem Jahre wird auch für die „Herren" Regisseure
des Lyzeumsdie Frage des Theaterdirektors (Faust
1 . Teil ) brennend: „ Wie machen rvir's . daß alles
frisch und neu und mit Bedeutung auch gefällig sei?"

Der Schlüsseil zum Erfolge eines Christ - und Mär
chenspiets liegt zum wichtigsten Teil schon in der Aus¬
wahl des Stückes . Wenn hossnungsoolle Kräfte für
eine -undankbareÄufga-be eingesetzt werdlen , wie pein¬
lich (leider meist uneingestandenpeinlich ) kann das
für Mtwirken -db und Zuschauer werden.

Das Lyzeum hat mit der Wahl des -gestrigen
Krippen - und Märchenspielseinen sehr guten C
getan.

Das erste , „Bübchens Wejhnachkslraum" , folgt
einer Dichtung vn Gustav Falke . (Es ist bearbeitet
von Georg Engel. ) Dazu haben Engelbert H -umper-
dinck und Ernst Mehlich eine hübsche Musik geschrie
be-n (oder sind nur Humpevd -incksche Melodien be¬
nutzt? ) Die Orchesterbegleitung hierfür chatten acht
Mitglieder des Schü-ler-orchesters vom Mari -engy -mna
smm übernommen. Am Klavier saß Herr Obermussk-
lehrer Freese . Als Dirigent über Chor und Orchester
wirkte Herr Lehrer Schönbohm. Dis ansprechende,
oft im Sechsachteltakt -gehaltene -und , wo notwendig,
dramatisch beschwingte Musik belebte ganz wesentlich
die Stimmung dieser V-orführ-ung . Und alle Mitwir
kmden fanden sich tn eifriger und harmonischer Zu
jammen -ar-beit . Lyzea -nerinnen und Gymnasiasten
konnten hier in einer dankbaren Aufgabegemeinsam
-ihre Kräfte erproben.

Das K-rippenspielgt-iedert sich in drei Teile. Im
ersten -erzählt die Mutter ihrem Söhn-cken v-on Weih¬
nachten, vom Christkind , der Not der Armen. Dann
kommt der Nachbar Glockengießer und schildert dem
Knaben ein Erlebnis, das er mit einer Wunderg-l-ocke,
die ihm ein Engel -bescherte , gehabt ho-b -e . Der Junge
wird zu Bett gsbr-achtun -d nun erlebt er i-m Traum
alles, wovon er gehört. Mit einer wu-nderfeinsn,
lustigen Musik kommen die Engel ins Zimmer, Mäd¬
chen in -langen weißen Gewändern, blonde und
braune , mit einem golden en Reis um die Stirn , mit
goldenen Sternen an den libell -enzavten Flügeln . Sie
stellen sich um sein Bett und eins von ihnen ladet ihn
ein , mit -ihnen in den Himmelzu wandern. Als Hin¬
tergrund dieser Szene, eines geschickt improvisierten
Bii-r-gerz-immers, diente ein grüner Vorhang.

Die zweite Szene spielt vor einem Tannenwald.
Links sehen wir die Umrisse -einer ärmlichen Hütte.
Engel kommen und bringen dem Kleinen herrliche
Geschenke. Dann erklingt ein flotter Marsch und die
Himmslsboten erscheinen als Zinnsoldaten (der alte
Fritz sorgt dort oben für Ordnung) . Dabei werden
auch die Instrumente entsprechend markiert. Die
br -ei Könige aus dem M -o-rg-snIande treten auf . In
-herrliche Gewänder sind sie gekleidet . Sie erzählen,
daß sie einen Stern gesehen , und wie sie ihm folgten.
Ein -glänzendergroßer Komet , steht er über der klei¬
nen . nur von einem Lichtchen erhellten Hütte, wo in
i>-er Krippe der Heilandliegt, von dem all diese Fre-u-
-d« der Weihnacht ausg-ehen . Der Sprecher -der Engel,
natürliche Hoheit -in Wort und Ausdruck , führt alle
dahin und erklärt ihnen, was sie dort mit Augen
sehen.

Im dritten Bild finden wir uns wieder im Zim¬
mer. Was das Bübchen -geträumt, -ist -nun auch Wirk¬
lichkeit -geworden. Vater und Mutter stehen mit ihm
Mtex -dem strahlenden Weihnachtsba-um am Gaben¬
tisch Auch der Nachbarhat sich wieder .eingefunden.
Da hebt sich unter feierlichen WeihnachtskAcin -gen ein
Stück des grünen Vorhangs im Hintergrund und wir
chen in den Stall von Bethlehem mit Josef, und
Maria und dem Kind in der Krippe.

Das Krippensp-iel (unter der dankenswerten Regie
FÄ. Steins ) -bot . vielerleides Schönenfür Auge . Herz
und Sinn , wenn es sich auch -im Rahmen bekannter
Vorstellungen hält und größtenteils an den , heute
vielfach abgswand-elten , Gedanken - und Gefühlskreis
der Vor-kriegsze -i-t anknüpft. Die Aufführung war im
Großen wie im Kleinen mit Liebe und Sorgfalt
durchgeführt . J -nszenier -ung, Bild-komposition und
Kostümierung waren mit Geschmack und -geschickter
Hand durchg -efühxt , man ließ das rechte Maß darin
walten , daß man -dem Weihnachtsabendder Familie
Üchtalles vorwsgnahm. Alle M-itwir-kenden-, auch die
Musikanten , feien herzlich bedankt. Die -fleißige Vor¬
arbeit ist voll belohnt worden,

Usber das dann folgende Märchensp -ie-l morgen
Wch ein -paar Worte.

Jever, 20 . Dezember 1932.
* Sparklubs und Weihnachtsgeschäft . Die -in den

ätzten Jahren in vielen Wirtschaften usw . gegründe¬
ten S -parklu-b-s bringen bestimmungsgemäß in den
Heiden Wochen vor Weihnachten die i-m Laufe des
wahres in kleinsten Beträgen angesamme-lten Gut»
haben ihrer Mitglieder zur Auszahlung. In manchen
Darklubs mit größerer M -itgli -e-derzahl kommen all¬
jährlich auf diese Weise recht -stattliche Summen- zu-
^ m-men , die fast restlos van den Empfängern zu
Weihnachten wieder ausge-geben werden. Diese Tat¬
sache dürfte ein wesentlicher Grund dafür se-i-ry daß
fas Weihnachtsgeschäft auch in diesem Notjahre
Mm -erh-m noch ein-igevmaß -en befriedigendist.* Straßenverbreiterung. Auf der Straße nach
Wesels wurde in der letzten Woche beim Vahnüber-
Nng und beim Orte Wiefels die Fahrbahn auf einer
SUr -eck-e von etwa 100 Meter um den Sommerweg
verbreitert. Auch die baldige Verbretterung der übru
!Se» Strecke -ist dringend notwendig, da die Fahrbahn

* Addernhausen. Weihnachtsfeier der
hiesigen Schule. Die Schule Oestringfelde
feiert am Mittwoch ihre alljährlich stattfindende
Weihnachtsfeier. Die Kleinen werden Theaterstücke
aufführen und gewiß ihr Bestes hergeben . Trotz
der schweren Zeit werden sie auch dieses Jahr zu
ihrer altgewohnten Kuchentüte kommen . Für Eltern
und Kinder wird es gewiß em paar vergnügte Stun¬
den geben.* Cleverns. Kirchliche Adventsfeier.
Eine Adventsfeier in Wort, Lied und B : ld fand am
Sonntagnachmittag um 4 Uhr in der hiesigen Kirche
statt. Eine große Zahl von Erwachsenen und Kin¬
dern hatte sich aus den Gemeinden Cleverns und
Sandel ungesunden. Adventsgedichte , vorgetrag-m
von jungen Mädchen , wechselten ab mit Svrech-
chören der Schüler und Schüstrinnen, gemeinsamen
Liedern. Orgelvortränen und Kinbergelang. An
den ersten Teil des Singens und Janckzens schloß
sich ein Film : „ Sülle Nacht , heiliae Nacht " Auch
hier wirkten die Gemeinde und Kinder abw-chssnd
durch Anstimmen froher Advents- und Meihnachts-
lieder mit. Im Schlußwort gedachte Herr Pastor
Duwe besonders derer, denen in dieser Notzeit die
grauen Sorgen nicht das Wu ^ achtsstcht durchlassen
wollen , erinnerte daran , daß auch in unserer
näberen Umgebung manche Familie diele Rot
drückt und bat — auch die kleinste Gabe ist ein
Meihnachtslichtlein — durch Unterstükung der
Scklukkollekte Freudenbrinaer zu werden Mr unksre
bedürftigen Brüder . Die Feier hrnterl' sß in ihrer
schlichten einfachen Weise — so recht im Rabmsn
einer Dorskir -b-e eingefaßt — einen tiefen , nachhal¬
tigen Eindruck.

* Nördliches Ieverland. Reger Betrieb.
Am Sonntag , 18 . Dezember ( Goldener Sonntag)
herrschte in hiesiger Gegend ein reger Betrieb. Der
von Jever veranstaltete Auto-Freiverkehr genügte
den Ansprüchen lange n ' cht (das Auto, das um 12,30
Uhr von Nebenkrug abkuhr , war in Minsen bereits
übervoll, so daß in Friederikensiel. Hohenkirchen,
Wiarden, Oldorf usw . keine Fahrgäste mehr aufge
nommen werden konnten ) . Nachmittags verkehrten
von hier nach Jever noch zwei große Autos , die auch
noch übervoll waren. Der Fahrpreis war für diese
Autos um 25 Proz . ermäßigt. Die Vergünstigung
einer freien Fahrt nach und von Jever haben nur
die Einwohner von Nebenkrug und Umge -gend ge¬
habt.

' Hohenkirchen . Treibjagd. Bei der am
Montag auf den Ländereien rings um Hohenkirchen
von der hiesigen Jagdgenossenschaft veranstalteten
Treibjagd wurden von 18 Jägern 50 Hasen und

Enten erlegt.
* Sillenstede. Preiskegel - Spiekg -Iück.

Ein für alle Teile zufriedenstellendes Ergebnis
hatte das von Gastwirt Markus veranstaltete Preis-
kegeln am letzten Sonntag , gelangten doch wirk¬
lich brauchbare und wertvolle Preise zur Verteilung.
So war die Beteiligung dex Zeit entsprechend auch
als gut zu bezeichnen , wenn auch das erste Kegeln
trotz der gerinaeren Preise bessere Beteiligung fand
Dies aber in Anbetracht der guten Preise, die für
Weihnachten sicher eine willkommene Bereicherung
des Küchenzettels darstellten, vollkommen zu Un¬
recht . Neben einer schweren Gans , die den ersten
Preis darstellte , kamen auch drei etwa achtiüündige
Hasen zum Ausspiel, von denen zwei (den 2 . Preis)
der jüngste Kegler erhielt nach Abwurf von zwei
Karten für zusammen20 Mg . Also , wie man sieht,
gibt es dock nock auie Geschäfte zu machen : Ein
dicker Hase für 10 Pfg . ist doch wobt fast gesckenkt!
Als . weitere Preise gelärmten noch Enten und eins
Flaicke Koanak zur Nerteilunq.

Hooksiel. Der Stahlhelm. B . d . F . . Orts¬
gruppe Hooksiel , bielt eine gut besuchte Versamm¬
lung ab . Nach Bekanntgabe der Einoänqe usw.
wurde beschlossen, von einer besonderen Weihnachts¬
feier abzusehen , dafür will man aber mit dem Krie-
aerverein zusammen an der Weihnachtsfeier der
Schulkinder teilnehmen. Mitte Januar will die
Ortsgruppe dann einen Deutschen Abend veranstal¬
ten, um auch hier weiter für die Stahlhelmides zu
werben. Die Vorarbeiten hierzu sollen schon setzt
in Angriff genommen werden.

* Sande. Adventsfeier des Stahlhelm.
Bannerübergabe der Jungmädchen-
gruppe an den Frauenbund. Zum 18 . De¬
zember hatte der Stahlhelm-Frauenbund , Orts¬
gruppe Sande , in einem gastlichen Raum des
Sanderhofes, wie im Vorjahre, zu einer Advents¬
eier eingeladen, Die zweite Führerin , Frau Thei-
len , begrüßte in kurzen Worten die an mit Tannen¬
grün geschmückten Tischen Platzgenommenen. Ins¬
besondere dankte sie dem Festredner des Abends,
Herrn Pastor Logemann- Sengwarden. Schöne
Konzertstücke und gemeinsam gesungene Lieder der
Jungmädchengruppe, unter Klavierbegleitung der
zweiten Führern : , lösten sich gegenf -sitg ab , und dann
deklamierte Fräulein Jähde das Gedicht : „Weih¬
nacht "

. Hierauf überreichte Fräulein Rischmeyer
mit kernigen Worten das selbst gestickte Tischbanner
der Frauengruppe . Herzlich dankte die 1 . Führerin,
Frau Pastor Rühe, für das schöne Weihnachts¬
geschenk. Schon lange sei es der Wunsch der Frauen¬
gruppe gewesen , ein eigenes Tischbanner zu be¬
sitzen. Cs solle stets an die deutschen Pflichten er¬
mahnen. Pastor Logemann als Festredner legte
seiner Rede den Text mit der Adventsbotschaft:
„Siehe, dein König kommt zu dir"

, zugrunde. In
Liebe und in Vorbereitung zum Fest ließe uns diese
Feier eine Stunde die Not vergessen . Blicken wir
zurück ach unsere Kinderjahre, wo wir das Ge¬
heimnistun der Schenkenden nicht entbehren konn¬
ten . Manches Geheimnis sei uns verloren gegangen.
O selig , o selig , ein Kind noch zu sein . Wir leben,
so führte der Redner werter aus, in einem Zeitalter,
wo alles aufgelöst ist m Fragen , wo die Uneinigkeit
sich hineinfrißt in den Körper des Deutschen . Aber
aus dem Bildungsdusel geht die Sehnsucht hervor,
und der Wille steht im Vordergrund. Feierlich, ge¬
tragen durch Streichmusik , erklang dann das gemein¬
sam gesungene „ Stille Nacht " durch den Festraum.
Nach dem offiziellen Teil blieb man in gemütlichem

Kreise noch ein paar Stunden beisammen. Die Ver¬
anstaltung gab ein Bild von der Kameradschaftlich¬
keit des Stahlhelms.* Mstersiel. Am Sonnabend, dem 17 . d . M . ,abends 8 Uhr , veranstaltete der Freiw . Arbeitsdienst,
Rüsterfiel, in Haakes Gasthof eine Weihnachts¬
feier in Form von turnerischen Vorführungen '
Theater und Tanz. Außerdem war eine Riesen-Tombola von 200 sehr wertvollen Gewinnen am
Platze . Sehr viele Freunde und Gönner waren er¬
schienen , um mit den Freiwilligen, die schon seit
Wochen ernste Arbeit leisteten , einige frohe Stunden
zu verleben . Sämtliche 100 Freiwilligen waren in
Uniform erschienen . Sie machten einen vorzüglichen
Eindruck und mancher Gast wird sich an seine
frühere Dienstzeit erinnert haben . Als um ^ 9 Uhr
der Bund deutscher Mädchen aus Wilhelmshaven
eintraf, der für jeden Freiwilligen ein kleines Weih¬
nachtsgeschenk gesandt hatte, konnte die Feier be¬
ginnen. Die Musik wurde zum Teil von Freiwilligen
des Lagers ausgeführt. Es wurden flotte Wölfen
gespielt und gemeinschaftlich einige Weihnachtslieder
gesungen . Der Verwalter des hiesigen Lagers hieß
alle Gäste willkommen und wies aus die Wichtigkeit
der Disziplin und Kameradschaft des Freiwilligen
Arbeitsdiensteshin . Alle Darbietungen, wie Varren-
turnen, Keulenschwingen , ein Theaterstück „Der
tapfere Soldat" u . bergt. , wurden sehr gut ausge¬
führt und fanden reichen Beifall. Den Schluß der
Vorführungen bildete ein Appell im Saal . Einige
Freiwillige spielten die Rolle der Führer und große
Heiterkeit ernteten die humoristischen Befehle und
Kommandos. Anschleßend konnte dann der langerwartete Tanz beginnen und alle Gäste und Kame¬
raden blieben noch lange in feucht -fröhlicher Stim¬
mung beisammen.

K«s Sem swenvargeoLande
Op . Oldenburg. Sattlermeister Franz

Haller siede gestorben. Nach längerer
Krankheit starb im 72 . Lebensjahre der Obermeister
der hiesigen Sattler - und Tapezier-Jnnung , Franz
Hallerstede , der weit über die Stadtgrenzen hinaus
sich eines großen Ansehens erfreute. Der Großher¬
zog ernannte ihn seinerzeit zum Hofsattlermeister,
und auch Reichspräsidentvon Hindenburg, der frü¬
her Regimentskommandeurder 91er war , war sein
Auftraggeber. Der Verstorbene war lange Jahre
Mitglied des Oldenburger Sängerbundes und hatte
sich auch große Verdienste um die Aufklärung der
Familiengeschichte und die Erhaltung des Andenkens
an den Dichter Julius Mosen erworben.

Op . Oldenburg. Der Hauptverein der
G >u -sta v - Ado l f - S t i -ftun -g hielt seine Gene¬
ralversammlung ob , ans -der der Vorsitzende , Ober-
landesgerichtsprä-stden-t i . R . Tenge den Tätigkeits¬
bericht erstattete. Die Rechnungfür 1931 schließt mit
einer Einnahme von 20 59L -t! und einer Ausgabe
von 19 620 -4! ab, so daß ein Kassenbestand von
977 -st verbleibt. Die Einnahme des Vorjahres ist
deshalb besonders hoch gewesen , weil in ihr -die Fest¬
gäbe an den Zentvwlv -orstand auf dem vorjährigen
Haüptfest in Osnabrück von 12 708 -st mit enthalten
ist. Die Ablieferungender Kreisvereine beliefen sich
auf nur 4604 -4! . An -dem großen Jubiläumswerk

,Cine Million in Groschen "
-war der Hau-ptverein

mit A413 -4! beteiligt. In der einheimischen Diaspora
sind unterstützt-worden Goldenstedt , Vechta , Fladder¬
lohhausen , Idafehn , SchWcmeburgermoorund Clop¬
penburg mit insgesamt 3013 -4! . Für die auslän¬
dische Diaspora sind 2200 -4! verwandt. Im laufen¬
den Jahr können 7100 -st zur Verteilung gelangen.
Davon erhält die einheimische 2500 -st . Der Rest ist
zu gleichen Teilen, je 2300 -4! , für die Auslands-
diaspora -und zur freien Verfügung des Vorstandes
bestimmt. In den Hauptvorstand wurde für ein aus¬
getretenes Mitglied neu gewählt Pfarrer Dudd -en,
Stotllhamm.

Op . Oldenburg. Amtswaltertagung der
N . S . D . A . P . Die NSDAP , hielt am Sonntag in
den Ziegelhof-Sälen eine Amtswaltertagung ab . die
aus dem ganzen Gau Weser -Ems sehr stark besuch!
war und an der auch Staatsminister Spcmgemacher
teilnahm. Ministerpräsident Röver als Gauleiter
gab einen kurzen Ueberblick über die organisatorische
Entwicklung der Partei im Gaugebiet, während der
Kommissar für das Gebiet Niedersachsen , Studienrat
Rust-Hannover über die politische Lage referierte.
Die Kundgebung schloß mit einer Vertrauenskünd-
gebung für Adolf Hitler und den National¬
sozialismus.

Op . Oldenburg. Einejugend ltcheHausie-
rerin als Diebin. Eine mit Kurzwaren han¬
delnde Hausiererin hatte in Hatterwüsting ihre
Waren angeboten und beim Weggang ein Paar
Schuhe der Lcmdwirtsfrau mitgehen heißen . In
Hundsmühlen bot sie einem Gastwirt ihre Waren
an und stahl dann einen Damenmantel. Die Dieb¬
stähle wurden aber bald entdeckt und die junge
Diebin konnte in Eversten festgenommen und die
gestohlenen Sachen sichergestellt werden. Zunächst
gab sie einen falschen Namen an und behauptete,
24 Jahre alt und aus Königsberg zu sein . In Wirk-
ichkeit ist sie 18 Jahre alt und die Tochter eines

Handwerkers aus Cloppenburg. Sie hatte sich mit
hren Eltern entzweit und war nach Oldenburg

gezogen.

Me DMmeldiiilgen
(Nach 12 Ahr mittags eingegangen.)

Die heule veröffentlichte „V e r o rdnung - es
Reichs Präsidenten zur Erhaltung,d e s i n n e r e n F r i e d e n s" vom 18. Dezember!mildert die Bestimmungen der Notverordnung ge-gen politische Ausschreitungenvom 14. und 28. Junl
sowie der Notverordnung zur Erhaltung des inne¬
ren Friedens vom 18. August . Sie bringt einen!
verstärkten Schutz der Person des Reichspräsiden,
len . Bestimmungen gegen die Verächtlichmachung
der Länder, der Skaotsform und der Flagge und
einen stärkeren Schutz der Wehrmacht . Verschiedene
die Pressefreiheit einschränkende Bestimmungen
fallen fort

Der Vlihzug Hamburg — Berlin hak
heule auch seine zweite Fahrt planmäßig durchge¬
führt.

Ehrung auch Der 'Matterhorn ^ZezMnger , her BMer
Schmidt , von denen leider nur einer diesen Tag erlebenkonnte, dann Zapfenstreich , Tusch und eine launigeVorstellung der sechs Olympia -Fahrer , worauf man
sich zu fröhlicher Tafelrunde versammelte,

MWe SWIMM.
Sa ehrt man Olympia -Kämpfer.

Aus der griechischen Geschichte weiß man , daß der
Staat dem olympischen Sieger eine lebenslängliche
Rente zahlte und daß seine Heimat ihn zum Ehren¬
bürger machte. Nun , so weit treiben wir es heutzutage
nicht mehr ; aber dennoch gebührt den Olympia-
Kämpfern , die sich gegen eine Welt von Gegnern durch¬
setzen konnten , der Dank der Heimat . Von allen
deutschen Städten hat wohl München seinen zurück¬
gekehrten olympischen Kämpen , an ihrer Spitze
Jsmayr , Stratzbergcr . Wölpert , Ehrl,
Schleinkofer und Ziglarski, den schönsten
Empfang bereitet . Als man sich in dem riesenhaften
Keller einer großen Münchener Brauerei versammelt
hatte , gab, ->s Begrüßungsansprachen , eine feierliche

Olympiasieger Jsmayr stemmt auch Bierfässer.

Ganz ohne „Berufsarbeit " ging es dabei natürlich
nicht ab . Olympiasieger Jsmayr und Straßberger,
letzterer seines Zeichens Wirt der „Bayrischen Krone " ,
mußten erst einmal die ihnen dedizierten 30 -Liter-
Fäffer stemmen . Das war freilich für diese Herren
etwa dasselbe , wie wenn ein gewöhnlicher Sterblicher
einen gefüllten Maßkrug hebt . Vielleicht verrät Straß¬
berger einmal , wie er bei dem ungeheuren Bierkonsum
zu seinen Erfolgen im Schwergewichtsheben gekommen
ist . Dem schmächtigen Bantamgewichts -Boxer Zig¬
larski, der sich in Los Angeles den zweiten Preis
zu erboxen wußte , sah man es aber an . daß es bei
ihm mit dem „Heben" noch nicht weit her ist. Er
bekam seinen M-Liter -Vanzen nicht hoch , dafür batst
er die Lacher auf seiner Seite.

Olympiasieger im Bantamgewichts -Boxen Ziglarski
hatte es sich leichter vorgestellt.

Bei solcher Stimmung wurde der Kreis der Sieger
bald mitteilsam , was ja schließlich wohl der Zweck der
Sitzung gewesen ist. Sie erzählten denn gern und
stundenlang , was sie alles jenseits des großen Teichs
erlebt halten . Während sie durch den Kontinent fuhren,
erscholl plötzlich auf einer kleinen Station die Stimme
eines Mannes im unverfälschten Bayrisch : „Js do koa
Sechziger dabei ? " Wer war es ? Ein früherer Vereins¬
kamerad von einem der Olympiafahrer , mit dem natür¬
lich freudiges Wiedersehen gefeiert wurde . Aber —
trocken! Und dahin ausgerechnet mutzte der bayrische
Landsmann auswandern . Die Sache mit dem Bier war
auf der ganzen Reise überhaupt nicht nach dem Ge¬
schmack der Münchener gegangen . Ausgerechnet ihnen
mutzte es passieren , daß ihre Kiste Bier , die der Reichs¬
ausschuß für Leibesübungen für sie mitgenommen
hatte , unterwegs verloren ging . Dafür hatten sich im
„trockenen" Land verständlicherweise schnell Liebhaber
gefunden . Das abscheuliche Zeug , wie das amerikanische
Eiswasser oder das sogenannte „Near -beer" (beinahe
Bier ) , war einfach ungenießbar . Es gab viel Aerger
und Verstimmung , und man beruhigte sich erst, als cs
gelang , doch noch eine Kiste durch den Zoll zu be¬
kommen. „ Wie kann da a wahre Lebensfreude auf-
komma"

, meinte Straßberger , „wann ma koa Bier net
hat ." Na , daran hat es an jenem Abend in München
jedenfalls nicht gefehlt . R . .7.

: : Schmale Kost»
En Bur ut Tangstedt kurnmt mit sien Froo no

Hamborg. Nu fall sien Froo ok mol wat Godes
hebbn un se goht m en seines Restaurant tum
Middageten. As de Bur de lütte Portschon sähst
seggt he to sien Froo:

„Bleibe im Lande und nähre dich redlich ."
(„Hummel.")



Me ersten Orignalaufnahmen von der Eisenbahnkatastrophe bei Luzern.
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Oben : Rettungsmannschaftenbringen die Bahren mit den ersten Opfern aus dem Tunnel . Unten:
Die Trümmer eines zerstörten Waggons werden im Tunnelinnern auseinander geschnitten . — Die
Aufräumungsarbeiten im Innern des Gustschtunnelsbei Luzern, wo zwei Züg>s aufeinander ge¬
fahren waren , gestalteten sich äußerst schwierig , da die Trümmer der Waggons den Tunnel fast
in feiner ganzen Breite versperrten und das Vordringen der Rettungsmannschaftenzu den Toten

und Verwundeten äußerst erschwerten . . . . . .

Eingesandt
SS » Veröffentlichungenunter dieser Rubrik übernimmt die
Gchriftieitung dem Publikum gegenüber keine Verantwor-

tun» . Der Einsender mutz das Geschriebene auch
gerichtlich vertreten können.

Herrn Staalsminisier Spangemacher!
Nach dem Bericht „Aussprache über die Regie¬

rungserklärung" der „Nachr. für Stadt und Land"
haben Sre , Herr Minister, eine Anfrage des soziali¬
stischen Landtagsabgeordneten Frerichs, weshalb Sie
den Lehrern die Zugehörigkeitzum Tannenbergbund
e . V. verboten haben, dahin beantwortet, der Chef
des Tännenbergbundes fordere, daß die Mitglieder
des Tannenbergbundes keiner Kirche anaehören
sollten.

Diese , Ihre Antwort, Herr Minister, ist irre¬
führend.

Der Schirmherr des Tannenbergbundes e . V . ,
Se . Exzell , der General Ludendorff, hat bei seinem
s . zt . Kirchenaustritt ausdrücklrch von seinen Mit¬
kämpfern gefordert, daß Mitkämpfer nicht aus der
Kirche austreten sollten , nur , weil er ihr nicht mehr
angehöre. Er wünsche nur solche Austritte, die aus
innerer Ueberzeugunggetätigt seien.

Erst in den letzten Monaten dieses Jahres hat der
General wiederholt zum Ausdruck gebracht , daß seine
Mitkämpfer endlich dahin gekommen sein müßten,
aus den Religionsgemeinschaftenauszuscheiden , und
zwar auf Grund der aufklärendenSchriften und Ab¬
handlungen Frau Dr. Ludendorffs über die hem¬
menden Einflüsse , die die Religionsgemeinschaften
naturgemäß rn einem wahrhaft nationalen Kampfe
darstellen.

Wenn neuerdings Unterführer des Tannenberg¬
bundes von den Mitkämpfern ihres Führerbereichs
den Austritt aus der Kirche verlangen, so weisen sie
stets darauf hin, daß lediglich Erkenntnis den Aus¬
tritt bedinge.

Bei diesem Einwirken auf die Mitkämpfer zum
Austritt aus der Religwnsgeminschaftist nicht nur
immer wieder von den Unterführern im Oldenburger
Lande, sondern auch von den Führern übergeord¬
neter Stellen des Tannenbergbundes Rücksicht dar¬
auf genommen worden, daß das Land Oldenburg
Konfessionsschulen hat . Es ist von allen Führern
stets betont worden, daß die Lehrer Oldenburgs bei
etwa zu treffendenAustrittsmaßnahmen hierbei aus¬
genommen werden müßten, eben mit Rücksicht auf
das Schulgesetz.

Wenn die Gründe, die Sre , Herr Minister, für
den Austritt der Lehrer aus dem Tannenbergbund
e . V . anführen, zugetroffen hätten, dann hätte das
Ministerium Cassebohm in seiner Zusammensetzung
gewiß schon die Zugehörigkeitverboten gehabt. Aus
Ihrer Antwort, die Sie dem Landtagsabgeordneten.
Herrn Frerichs, erteilt haben, ist zweifellos zu ent¬
nehmen, daß Irrtümer Anlaß zu dem Vorgehen des
Ministeriums gegen die oldenburgischen Lehrer ge¬
geben haben und ich darf der Hoffnung Ausdruck
geben , daß die s . Zt . gegebene Anordnung, die die
Lehrer vor die Frage stellte , ob sie ihren Beruf oder

aber die Zugehörigkert zum Tannenbergbunde auf¬
geben wollten, eben wegen dieses , bestandenen Irr¬
tums aufgehobenwerden wird.

gez. de Behr,
Kampfgruppenführer des Tannenbergbundes.

: : Wie du mir, so ich dir. Ein Jüngling hält
einen Juden an : „Jtzig , wie komme ich nach der Elb¬
straße?" — „Woher wissen Sie , daß ich heiß Jtzig ?"
— „Das kann mani doch raten .

" — „Dann raten Sie
auch , wie Sie kommen nach der Elbstraße.

"

Marktberichte
Jever, 20 . Dez . Der Schweinemarkt Ham

heute , wohl mit Rücksicht auf die bevorstehenden
Feiertage, nur eine verhältnismäßig geringe Zu¬
fuhr aufzuweisen . Der Handel war schleppend? Cg
kosteten : Ferkel, bis zu 5 Wochen alt, 5—7, bis ^
7 Wochen alt 7—9 Aeltere Ferkel wurden nicht
angebc-ten. Für Läuferschweine wurden 23 bis
25 Pfg . je Pfund Lebendgewicht bezahlt . Beim
Hornvieh werden außerhalb des Marktes nament¬
lich hochtragende und Milchkühe gehandelt , für nie
300—350 -4l angelegt werden. Tragende Rinder
kosten etwa 259—320 „Ä . Vereinzelt werden auch
schon Weidekühe angekauft, wofür Preise bis zu
250 oll genannt werden. Für Schlachtvieh wurden
m der letzten Woche im Jeverland folgende Durch¬
schnittspreise gezahlt : Kühe 20—25 . Schweins 28
bis 32 , Kälber 27— 34, Schafe 20—25 Pfg . je Pfund
Lebendgewicht . Ausgesuchte Tiere aller Gattungen
über Notiz. — Nächster Schweinemarkt: 27 . Dezbr.

— Wittmundee Klemviehmarktvom 19 . De¬
zember . Am heutigen Markt herrschte , begünstigt
durch das schöne Wetter, sehr reger Verkehr . Auf.
trieb an großen und kleinen Schweinen gering.
Der vorhandene Bestand wurde restlos verkauft.
Preise: 4—6 Wochen alte Ferkel 3 bis 7 Mark,
Länferschweine 12 bis 13 Mark. — Montag , den
2 . Januar 1933 : Kleinviehmarkt.

— Aurich, 16 . Dezbr. Der heute hier abgehal¬
tene Wochenmarkt war gut beschickt. Der Auftrieb
betrug 210 Schweine und Ferkel. Der Handel war
mäßig. Es bedangen: LäufersHw -eine 12—22 , 4 bis

- 6 Wochen alte Ferkel 5—7,50 Mk.. Butter pro -
Pfund 95—110 Pfg . , Eier pro Stück *8—10 , kleine
Eier 6 Pfennig.

— Dortmund, 15 . Dezember . Zum heizt . Pfer-
demarkt waren aufgetrieben: 373 Pferde und 2
Wagen aller Art . Der Handel war langsam. Ls
wurden bezahlt für : a ) Kaltblüter: beste Arbeits¬
pferde und Stuten 625 —725 , 2 . Arbeitspferde 500
bis 600 , 3 . Arbeitspferde 300 —400 , 2jähr. Pferde
375—450 Mk. ) b) Warmblüter : beste Arbeitspfer¬
de und Stuten 600 —700 , 2 . Arbeitspferde450 — 5S0
Mark , 3 . Arbeitspferde 300—400 Mk. ; c) Kreu¬
zungen: beste Arbeitspferde und Stuten 500 bis
600 , 2 . Arbeitspferde 400—500 , 3 . Arbeitspferde
275—350 Mk. Einzelne ausgesuchte Tiere wurden
über Notiz bezahlt. Der nächste Markt findet anr
5 . Januar 1933 statt.

: : Umschrieben . Pastor (zum Milchmann) : „Was)
die Milch , die Sie liefern, betrifft . . .

" — Milchmann
(ängstlich ) : „Bitte, mein Herr?" — „Ich wollte Ihnen
nur sagen , daß ich die Milch zum Trinken benötige
und nicht zum Taufen !

"
(Der lustige Sachse .)

DM" Unsere heutige Nummer nmsaßt 19 Seilen .
"MZ

Für die Schriftleitungverantwortlich: F . A . Lange,
für den AnzeigenteilG . Rsdelfs. beide in Jever,
Druck und Verlag C . L. Mettcker L Söhne. Jever.

Brikettausgabe
«n der Bahn aus Gutscheine Mittwoch , 21 . Dezember 1932,

vormittags 9 Uhr.
Skadkmagisirak Jever.

Regenschirm-Aeuheiien
heute wieder eingetroffen.
Farbige und schwarzeDamenschirme

von 2 .50 RM . an
Kinderschirme, Herrenschirme.

Bruns 6- Remmers / Zeder
Kaufe jede Art

McllM.
Wilh. Linreberv,

Jever , Fernsprecher 231.

Erbitte Angebote i . gut . hochtr.

KW» N . Mm
welche von jetzt bis Ende

Januar kalben.
Carl W . Josephs,

Bahnhofstr . 35. Tel . 392.

Im Aufträge suche anzukaufen
schwere , Dez.-Ian . kalbende

Kühe
UmgehendeAngebote erbeten.

Fritz Hicken,
Auskündigerei . Tel . 509.

M« MM znneil.
Schortens . Karl Döring.

Für alleinstehenden Rentner
suche ich aus sofort od. später
in gutem Hause
4-Sr. Wohnung

Wilhelm Süther , Rechts¬
beist, u. Auktionator . Iever.

SN-LlMs
Mthmil-Wmi
MWHIen
KWMißhlu
Iliklrk
Mnlols

empfiehlt

Linst liliM,' Wir.

Aas-sewehre
Alvbvets
Luftgewehre
Pistolen
Gaspistolen

KNe Sorte» Munition
liefert billigst:
A .k.8otije 5, Me«kirHen

Einige

Mvenschneider
hat noch sehr billig abzugeben

Adolf Gerken.

I
ISillig ! MNig ! I
I täkrt ^ «ito-k-äen. I
I km v. 14 Hsn u . bil I
I liger. lelepkon 335 >

!!> !>
Keims » . 5triL-

SWpstzslev
in allen Mädchen-
und Damengrötzen

besonders vorteilhaft
eingetroffen.

Srnv5 r » elllmm
Iever

i
Die guten

WchnchlMzen
führt der Drogist, kein
Abtropfen, kein Aerger,

weiß, bunt und rot.
Karton 40, 60, 75 Pfg.

sowie
Lametta , Eiszapfen etc.
Drogerie Heikes

MW - M
MkllWlMl

sehr billig.
Adolf Gerken.

5slv « 1or
weltberühmt

SM AnGtüvb

ll . n, . / ttkvl - s

Corosfelt
I -Pfds . -Tafel 28 Pfg.

Speisefett
1 Pfund 4V Pfg.

empfiehlt

LlNst ttM , Ml.

Am 2 . Wmhnachtstag«

Großer WeihnachtSbaN
Hierzu ladet sreundlichst ein Heinr . Büsing.

Damentaschen
Samenkoffer

Neuheiten,
sehr preiswert.

s.
Holrevleireden

Lan-eStheater
Slöenbueg

Dienstag , 20. Dez., 4—6:
„Der Schneemann " 0.50

bis 1 .50 RM.
8 bis 10 : 7^ . 14 Erstauff.

„Geld ohne Arbeit ".
Mitwoch , 21 . Dez , 3,30 bis

6 : Nachmitt . -Anrecht Nr . 6
„Leinen aus Irland ."

8 bis 10 : o Tt. L.. „Der
Richter von Zalamea ."

Donnerstag , 22. Dez., 4—6:
0 „Der Schneemann ". 0,50
bis 1 .50 RM - ,

8 bis 10,45: 8 . 14 „Hotel
Stadt Lemberg ".

Freitag , 23. Dez., 4— 6:
„Der Schneemann ". 050
bis 1 .50 RM . . ,

Sonntag , 25. Dez., 7,30 b.
11 : Neuauff. „Tannhänser ".
0.80 bis 5 RM.

Montag , 26. Dez , 4 — 6:
„Der Schneemann ". 0.50
bis 1 .50 RM.

7 .30 bis 10.30 : 7t . 7t . „Die
drei Musketiere ". 0.50 b.

RM.

„Fritz !" , . ^
sagte Marre

„5 Minuten vor Weihnachten willstDu cinkausen, -
wenn die besten Stücke aus der stattlichen Aus - ,
wähl bei Franz Frerichs herausgepickt sind? '
Jetzt ist noch verlockende Auswahl in allen
Artikeln und die Preise sind so niedrig, daß
auch Du trotz schlechter Zeit für Dich, mich und
die Kinder kaufen kannst, denk auch an warme
Sachen, der Winter bringt Kälte . Geh also —
bitte , etwas lebhafter und freudvoller , zu

da bekommst Du alles ".
Ix §mZ Freeichs

Korbstühle von 3 .25 RM . an
Puppenwagen v . 2 .50 RM . an

Massenauswahl in Spielwaren . Preise stark herabgesetzt,

K. Fischer, Schlachtflraße 18

empfehle:
M den Weihnachtstisch
Damen - und Kinderstrümpfe , Herren-
Socken , Unterzeuge , Schürzen , Taschen¬
tücher, Hemden , Bettücher , Bettbezüge
zu billigen Preisen.

Emst Netors, Aever Reue Straße 7

D. » L , Ruf 300
Kleiner Wagen billiger.

Edo Jürgens.

WMM tz . Will
wohnt jetzt Bahnhofstraße 34

Wurstband , Prökel,

Sägemehl
bei

S. H. Eaffens.

Gemeindebund
Sillenstede.

Versammlung Mittwoch,
den 21 . Dez. , abends 7 Uhr,
bei Gerhardt . Betr . Kirchen¬
ratswahl . Auch Nichtmit-
glieder sind dazu eingeladen.

Der Vorstand.

Versammlung
des

cMnmWskil. vereinb
LesgwsrSen

Donnerstag , den 22. Dezbr.,
abends 7 Uhr.

in Fritz Hellmerichs Gasthof.
Tagesordnung:

1 . Hebung der Beiträge.
2 . Ausnahme neuer Mitglie¬

der . .
3 . Äechnungsablage,
4 . Wahl zum Ausschuß des

Herdbuchvereins.
5 . ' Wahl des Vorstandes.
6 . Erledigung der Eingänge

und Verschiedenes.
Der Vorstand.

empfehle
Weizenmehl Pfd . 17 Pfg,,
Auszügmehl Pfd . 24 Pfg .,
Rosinen Pfd . 30 Pfg,,
Korinthen Pfd . 40 Pfg,,
Haselnüsse Pfd . 28 Pfg,
Walnüsse Pfd , 40 Pfg .,
Paranüsse Pfd . 55 Pfg .,
Erdnüsse Pfd . 25 Pfg,.
Apfelsinen Stück 5 Pfg,,
Feigen Pfd . 25 Pfg,,

Hefe,
Kokosraspcl,
Mandeln,
Zitronen.

Schaar.

s. Donnvrstagmor-
gM- - . 22. Drz .1932
SM. o. Loh. MW.
Rückkehr w . hier bek . gegeben

Morgen keine
Sprechstunden

AM. Kramer

Billige , aber guteBcbube

diackstekenä einige Leispisls
rumV^ eiknackts - llinkauk:

Damsn-Soangenkttmve- yuaiitätsvers
keck , braun unä sckvsrr . . 9.88

SsvoenMefol u . Snlvsrtmtte 8 .7S S.SV
Elegante Sseeon -LaMttmhe

bestes iVlsrkenksbrikst. A.8L
Srynlklskst - kräftige ^uskükrung

27—30 . . ».2S
31 - 35 . » .80
36— 3S . . H.LS

In allen Abteilungen ksbs ick billige Angebote.
Vt'er beste Lckukvsrsn suckt kür einen billigen preis,

ksuks jetrt bei

Seemann Äe - eaias

Aeuer Mgerverein Zeder
, Emla-ung_ _

Der neue Bürgerverein Jener hält in diesem Jahre
für seine Mitglieder und deren Kinder seine

erstmalige Weihnachtsfeier
am Freitag , dem 23 . Dezember , im Gasthos
„Zum grünen Jäger " ab.

Die Feier beginnt um 5 .30 Uhr und werden sämtlicheMit¬
glieder gebeten, pünktlich zu erscheinen . Der Vorstand.

Am 2. Weihnachtstag
(Musik vom Trio -Jazz

Ieoerland)
Eintritt Damen 30 Pfg ., Herren 50 Pfg . wofür freier Tanz

Es ladet sreundlichst ein I . Marcus.

Sillenstede
Großer Soll

Für »ie Festtage.
^ ^

Bisquitmehl Psd 25 Pfg , Weizenmehl Pfd
22 Pfg ., Rosinen Psd . 40, 50 Pfg . Korinthen Pfd . 44 Psg-
Zucker In Pfd . 36 Pfg .. Hl Zucker Pfd . 43 Pfg ., Hasel¬
nüsse Pfd . 30, 38 Pfg ., Walnüsse Pfd . 54 Pfg . Feigen
Pfd . 30 Pfg ., Apfelsinen la 3 Stck . 25 Pfg ., Weißwein
Fl . 65 Pfg ., Rotwein Fl . 1 . 10. Rum Verschn. Fl . 2 .4V-
Arrak Verschn. Fl . 3 . 30 . Weinbrand Verschn. Fl . 2 .4»,
Branntwein Fl . 1 .80, Doornkaat FI . 2.40, Korn Fl . l -G
Zigarren 8, 10, 12 Pfg . LS . Müller , Hooks -el-

FamMen-Nachrtchten
Verlobt:

Marga Imhoff und Helmut Hühnken , Varel , Bremen.
— Martha Roßkamp und Gerhard Albers , Schweinebruw-
— Hinnerike Andreeßen und Diedrich Heeren, Ulbargen-
Boekzetelersehn.

Gestorben:
Wwe . Mathilde Techt geb . Hildebrand , Varel , 48 Z

— Carl Schünemann . Varel . 42 Jahre . - Wwe . GE
Maria Gecdes geb. Schaas, Burmönken , 62 Jahre.
Hans Büttenmeser, Rüstringen , 42 Jahre-



Kummer 298 1. Beilage zum Jeverschen Z
Dienstag , 80 . Dezember lK32

scheublatt 142 . Jahrgang

AVegausderWeltzeireide-
Von Alfred Fritzsche , Prag,

chem . Bolksernährungsminister in Böhmen.

«wei Ursachen kennzeichnen die Wsltgetreide-
fle : 1- Die Uebsrprodnktion und 2 . der Preissturz

I !er Rohstoffe. Beide Ursachen verschärfen sich ge-
I -nseitig - Während aber der Preissturz des Ge-
Ilides , vor allem des Weizens , außer der Uebsr-
! roduktion noch andere Gründe aufweist — wie

die anormale Werthöhe des Goldes — er¬
bos Problem der Ueberproduktion als sol¬

idesgreifbarer und einer Lösung günstiger zu sein.
Itz sei daher in diesem engeren Rahmen zunächst
Im! die Frage des Ueberangebotes und der Getreide-
IUrproduktion näher besprochen , besonders aber
'

jenen Gesichtspunkten beleuchte !, die zur Klä-
der vorhandenen Möglichkeiten einer Lösung

IKr Weltgetreidekrise dienlich sein könnten.
'

Man wird es kaum als Fehler bezeichnen
, Annen, wenn man Amerika und Kanada die
rWsselstellung bei Behandlung dieser Frage ein-

! Anmt. Denn erstens sind diese beiden Länder die
iWptgstreideproduzenten der Welt — besitzen auch
Iji« größten Exportüberschüsse — , und zweitens
liegen gerade hier besonders beachtenswerte kon-
IIrrte Möglichkeiten vor , die der Getreidepolitik
Ijeser Staaten starke Impulse zu bieten vermögen.
IZm diesem Standpunkt aus gesehen , muß natür¬
lichdie europäische Getreidefrage zunächst zurück-
lüetm , so sehr sie hier auch in ihren direkten und
Direkten Auswirkungen als katastrophal empfun-
Ijm werden mag . — Allein schon die ganz rohe
IGegenüberstellung der durchschnittlichen Getreide-

jberschüsse Amerikas und Kanadas mit rund 240
U . Dz . gegen rund 25 Will . Dz . Ost- und Süd-

Iisteuropas jährlich läßt dies erkennen . Wenn wir
« iter annehmen , daß infolge der weiteren Aus-
mrknngen Ottawas die kanadischen Uebsrschüsse in
«bsehbarer Zeit vom britischen Imperium aufge-
«mmen werden dürften — zum mindesten ein
mßer Teil derselben —, so bleiben für uns nur
die Per. Staaten im Brennpunkt der folgenden Er -,

I Siterungen.
Die Getreideüberschußziffer der USA . dürfte

hrlich durchschnittlich 100 —120 Mill . Dz . betragen.
I Me Ernte ist bekanntlich großen Schwankungen

unterworfen die Unsicherheit derselben in den
strockmgebieten dieses Landes bewirkt dies . Nur

l Fünftel des Ackerbauareals weist dis in Europa
Iwrmalen jährlichen Niederschlagsmengen regel-
IiWg auf . Wenn wir aber möglichst sichere An-
Ilahmen schaffen wollen , so müssen wir die un-
Ijiinstigcre Ueberschußziffer , also hier 120 Mill . Dz.
liSktreideüberschuß, zur Grundlage der weiteren
>Besprechung wählen.

Die bisherige Getreidepolitik des Federal Farm
Ward der USA . (sowie der Grain Stabilisation
llarporotion) konnte bisher trotz aller Bemühun-

>nur emen Bruchteil der genannten Ueberschüsse
loschen . Dis Aufnahmeplätze dieses Getreides
I «ren bisher vorwiegend die europäischen Indu¬
striestaaten, und zum Schluß auch langfristige Lie-
stmngen nach dem Fernen Osten . Der erzielte

Reue Verschärfung der Spannung zwischen Jugoslawien und Italien.

SR

Blick auf M Etijugostawifche Kb-nÄgebu -ng vor dem Palazzo Venezia m Rom . — In der jugo¬
slawischen Adria -Stadt Trau wurden kürzlich einige steinerne venezianische Löwen , die dort
seit der Vormacht der Lagunenstadt gestanden hatten , zertrümmert . Diese Demonstration hat
in ganz Italien größte Empörung erweckt und wurde mit zahlreichen Kundgebungen gegen den

südslawischen Nachbarstaat beantwortet.

Preis für Weizen sank bereits unter 45 Cents je
Bushel (27,216 Kg . ) Parität Chikago . Eine Ver¬
ringerung der Anbaufläche in wesentlichem Aus¬
maße wurde bisher nicht erreicht . Dagegen er¬
reichen die offiziellen jährlichen Getreidestützungs¬
käufe geradezu phantastische Summen.

Die Aussichten für die nahe Zukunft dürften sich
wesentlich verschärfen . Die Antarkiebestrebungen
in Europa lassen dies erwarten . Es unterliegt gar
keinem Zweifel , daß allem Deutschland imstande
sein wird , seinen Getreideimportbedarf mindestens
auf die Hälfte herabzudrücken . Weiter bleibt das
sogenannte Ost- und Südoststaatenproblem (Donau¬
block ) weiter in normalen Erntejahren ein spezifi¬
sches Getreideabsatzproblem.

Wir sehen aus alledem , daß die Getreidepolitik
der USA . auf einen toten Punkt geraten ist. Eine
der aufnahmefähigsten inneren Absatzmöglichkeiten
— die Farmerschaft — ist im gesamten Wirtschafts¬
verkehr des Landes nahezu bedeutungslos gewor¬
den . Ein Großteil der Arbeitslosigkeit und der
allgemeinen Absatzstockung gehört hierher . Wir
Europäer müssen nun hoffen , daß USA . jene Um¬
stellung seiner Getreidepolitik vornehmen wird , die
allein gangbare Wege ermöglicht.

Es kann dies loaischerweise nur eine durchgrei¬
fende Hebung des Binnenkonsums sein , da alle
Exportmöglichkeiten auf absehbare Zeit hinaus aus¬
sichtslos sind.

Verarbeitung der Getreideüberschüsse zu gewinnen
sein , so würde dies den restlojen , raschen Verbrauch
der gesamten Jahresüberschüsse der Vereinigten
Staaten bedeuten , und aller menschlichen Voraus¬
sicht nach gäbe es keine Weltgetreidekriss mehr.

Einige knappe , rohe Zahlen sollen dies näher
dartun , wobei wir uns einfachheitshalber an die be¬
kannten Dr . Maerkerschen Mittelwerte sowie an
andere , allgemein für die Spiritusindustrie maß¬
gebende Tabellenzahlen m entsprechender Abrun-
rung halten wollen . Darnach besitzt Weizen die be¬
sonders hohe Ausbeuteziffer von durchschnittlich
33 Literprozent reinen Alkohol je 1 Kg . Körner.
( 10 000 Literprozent sind 100 Liter absoluter Alko¬
hol je 1 Liter im Gewicht von 794 Gramm bei 15
Grad C .) Demnach sind 33 Literprozent gleich
0,26 Kg . Alkohol je 1 Kg . verarbeiteten Weizens.

Ersetzen wir nun durch Zumischung 8 Prozent
des jährlichen Autobenzins der USA . , also 32 Mill . q.
durch reinen Getreidespiritus , so benötigt man
hierzu infolge obiger Ausbeuteziffern rd . 120 Mill.
Dz . Getreide (Weizen ) , das sind die gesamten Ueber¬
schüsse des Landes . (Hierzu kommen noch etwa
15 Proz . Malz .) Man betritt hierbei kein Neu -i
land . Frankreich verwendet den Alkohol seit län¬
gerer Zeit , und in der Tschechoslowakei ist eine
Beimischung von sogar 20 Proz . Alkohol zum Auto¬
benzin gesetzlich seit mehreren Monaten vorge¬
schrieben . In der Tschechoslowakei wurde dieses
Gesetz — in der ungleich radikaleren Beimischungs¬
norm von 20 Proz . — zur Entlastung der Land --
wirtschaft beschlossen. Initiator desselben war der
Vorsitzende der landw . Spiritus -Brennerei -Ver«
bände , Dr . Bachrach , eine der hervorragendsten
Spiritus -Fachautoritäten . Bisher zeigt sich die
Qualität der Benzin -Alkohol -Mischung kaum ver¬
schieden von jener des reinen Benzins ; — um so
mehr müßte die nur mit 8 Prozent vorzusehende
Beimischung in USA . allen Anforderungen ent¬
sprechen.

Weiter bestehen, selbst wenn der Getreidepreis

Neben der Exportunmöglichkeit sprechen jedoch
noch andere , außerordentlich gewichtige Gründe für
eine Schwerpunktverlegung der Politik zugunsten
der Jnlandsverbrauchssteigerung . Kein anderes
Land der Welt verfügt über so günstige Voraus - in USA . um 100 Proz . höher steigen würde als
setzungen hierzu wie die USA . Um nur ein Bei¬
spiel herauszugreifen : USA . besaß vor dem Beginn
der Weltkrise rd . 27 Mill . Autos und sonstige Kraft¬
fahrzeuge . Diese verbrauchten jährlich rd . 400 Mill . q
Benzin zum Betriebe.

Winden von diesem Betriebsbenzin nur 8 Proz.
durch Alkohol obligatorisch ersetzt werden und
dieser Betriebsalkohol , ebenfalls obligatorisch , durch

heute , keine wesentlichen Preisdifferenzen zwischen
dem reinen Benzin und der 8prozentigen Spiritus¬
beimischung . Diese Differenzen waren angesichts
des relativ höheren Jnlandspreisniveaus der land¬
wirtschaftlichen Produkte in der Tschechoslowakei eme
Quelle besonderer Schwierigkeiten für die Durch¬
dringung des genannten Gesetzes . In USA . fallen,
wie erwähnt , diese Schwierigkeiten weg . und es

Roman von Georg Urbat
Copyright 1932 by Romanvertrkeb E . Kukluk,
Halle (Saalei , Bismarckstraße 16 II

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
Achtzehntes Kapitel.

Plakate mit Bärbel hoch zu Roß inmitten der
«wen prangten wieder an allen Anschlagsäulen

auch dort , wo ein Plakat bequem anzukleben
Nur in der Ecke oben links , neben ihrem Bild,

schien diesmal auch das Bild Vastaris . Es war
nur klein und unscheinbar . Er ließ ihr gern den
Mg . Pressephotographen erschienen aus aller

vsten Länder , um sie und die Gruppe für die illu-
mrten Zeitschriften aufzunehmen . Vastari hatte
Mt gehabt , damals in der stillen nächtlichen Stunde

dem Käfig der Löwen , daß sie beide bald be-
sein würden.

Die neuen Verträge waren unterzeichnet . Nur
stari sagte , als er unterschrieb , spottend zu Du

Lerse : „ Nun , Herr Direktor ! Wer wollte da-
Ar das junge Mädchen nicht mit mir zusammen in
sr Truppe aufnehmen ? Wer macht Ihnen jetzt
^ Häuser ?"
Direktor Lerse parierte den Hieb rasch.

„»Wer wollte damals vor der Wichmann alls¬
ten und alles im Stich lassen , mein . lieber Va-

Wer hat Sre bei der Stange gehalten ? "

Sie lachten beide und drückten sich verständnis-
die Hände.

^ . Da saßen nun eines Morgens Bärbel und Magd«
Ochmann auf der kleinen Veranda ihres Wohn-
MSens beim Frühstück . Es war ja schon lange,
-Me wieder Sommer . Bärbel las mit gerötetem

Echt eine Baseler Zeitung , in der . sie und Vastari
AE ihren Löwen sehr gelobt wurden . Sinnend
Mute sie auf . Sie dachte an die Beifallsstürme , die
^ und ihrer Gruppe allabendlich entgegentobten.
! Prüfend schaute ihr Magda Wichmann in das
Mge Gesicht , das in diesen Monaten trotz seiner
Mend so ernst und gemessen geworden war , als

"Ne es gar nicht mehr lachen und Uebermut treiben,
M damals auf dem Gutshof Nettienen am Geburts-

des Rex.
Magda Wichmann lächelte . Sie war ja auch so

?Rg geworden . So scharf sie auch beobachtet hatte,
des großen Erfolges , den Bärbel und Vastari

i M , glaubte sie zwischen den beiden nichts anderes
Zicken zu können , als eine gute Kameradschaft,

wie sie zwischen Artisten beiderlei Geschlechts so
häufig war.

So faßte sie über den kleinen Tisch nach Bärbels
Hand und fragte lächelnd : „ Restlos glücklich, Bärbel?
Wie ?"

Eine leichte Röte stieg in Bärbels Gesicht . Zu sehr
wollten Magdas Augen forschen . Aber was sollte
sie ihr schon sagen . Sie war ja nicht eines von jenen
Mädchen , die endlos jede geringste Kleinigkeit des
täglichen Daseins mit der Freundin besprechen
müssen . Sie wollte auch nicht undankbar sein.
Magdas Rat und Erfahrung des Artistenlebens hatte
oft genug ihren Weg ebnen helfen . Aber es gab
doch Sachen , die mußte man schon mit sich selbst ab¬
machen . Was sollte sie der Magda schon klagen , daß
ihr junges Herz leer war . Daß die Sorge und die
Liebe zu Rex und den Tieren es nicht ausfüllen
konnten . Nur zu oft hatte auch Magda ihr ange¬
deutet und auch offen gesagt , wie sie , die Aeltere,
immer mehr darunter litt . Sie waren eben berufs¬
tätige Frauen , denen der Beruf allein das Herz nicht
füllen konnte.

Gewiß , da war ja Vastari . So nah und doch
fern ! Seinen leidenschaftlichen Kuß damals , den
konnte sie nicht vergessen . Nur zu oft durchbebte sie
die Erinnerung an ihn . Er rührte niemals wieder
daran . Und das war gewiß auch gut so . Sie ver¬
kehrten wie gute Kollegen . Anders hätte sie auch
die schwere nervenraubende Arbeit mit den Löwen
nicht leisten können . Nur gua , daß sie mit Magda
damals darüber nicht gesprochen hatte.

„ Ich warte noch auf die Antwort !
" sagte Magda

freundlich.
Bärbel fuhr mit der freien Hand über die Stirn,

als müsse sie von ihren Gedanken erwachen . Dann
sagte sie lächelnd : „ Wenn es der äußere Erfolg tut,
Magda . dann müßte -ich wohl glücklich sein !

"
- „ Berauscht dich nicht der allabendliche Erfolg?
§Könntest du diesen Glücksrausch lassen , der uns alle
festhält wie mit eisernen Klammern ? Könntest du
den jetzt lassen und nach dem stillen Nettienen zurück¬
gehen ?" forschte Magda weiter.

„ Ich glaube ja !
" sagte Bärbel langsam.

Magda stutzte. Eine Helle Röte war in ihr Gesicht
gestiegen . „ Mädel , Mädel !

" rief sie . „ Du bist so
anders als wir anderen ! Bei dir ist alles so einfach,
so klar . Obwohl wir tausendmal unglücklich sind,
aber wir können nicht von dem Zigeunerleben lassen.
Man muß dich liebhaben . Mädel !

"
Sie kam um den kleinen Tisch und gab der jun¬

gen Freundin einen herzhaften Kuß^
* - *

Um diese Zeit , da saß an dem alten Sekretär m
dem Büro des Gutshauses Nettienen , von dem man

durch das Fenster den ganzen Gutshof überblicken
konnte , Frau Vogelreuter . Vor ihr lagen Briefe
und Rechnungen . Draußen fuhr eben ein Ernte¬
wagen mit Gerstengarben polternd in die Scheune.
Die Ernte war nicht schlecht gewesen . Aber , was sie
einbrachte und noch Einbringen sollte , ging für die
laufenden Rechnungen drauf , und vor ihr lag die
Kündigung einer Hypothek , die sie früher so ge¬
fürchtet hatte.

Aber diesmal war Frau Vogelreuters Gesicht
etwas sorgenfreier , nicht so ganz zermürbt . Denn
vor ihr lag auch der Auszug aus dem Bankkonto
ihrer Bärbel , und sie konnte davon nehmen , was
Nettienen verlangte . Die gekündigte Hypothek
konnte frei abgedeckt werden , und — sie schaute aus
dem Fenster — da war der alte Stall , der nicht
mehr dienen wollte , der konnte nun durch und durch
repariert werden , wonach er schon lange schrie.

„ Gott hat mich mit meinem Kind gesegnet !
"

sagte leise Frau Vogelreuter und neigte den Köpf,
als wenn sie danken müßte.

Doch da lag auf der Platte des Sekretärs noch
eine andere Nachricht , die sie leicht aufseufzen ließ.
Da war die Anzeige von der Verlobung des Mijnheer
van Straaten mit ihrer Tochter Adele . Und der gute,
liebe Harro , den sie so gern hatte , der hatte dem
reichen Mijnheer weichen müssen , weil es Onkel
Konsul aus geschäftlichen Gründen so besser paßte,
und ihre schöne, verwöhnte Adele hatte lächelnd Ja
und Amen gesagt , weil der Mijnheer zu seinem
Reichtum auch noch ein hoher , stattlicher Mann war.
und sie hatte den Geschmack daran verloren , eine
kleine Frau Oberleutnant zu werden.

Doch das wollte Frau Vogelreuter ihrer Bärbel
vorläufig nicht schreiben . Die regte sich womöglich
darüber noch auf . der Rex machte einen falschen
Sprung , und es geschah ein Unglück.

Und als so Frau Vogelreuter die Anweisungen
über die Gelder ausschrreb , meinte sie seufzend : „ Da
quält man sich auf seinem Grund und Boden Jahr
und Tag und kommt nicht vorwärts : da muß ein
junges Ding seine Gesundheit und sein Leben aufs
Spiel setzen, um mit wilden Sprüngen Geld ins
Haus zu schaffen . Es wird doch schwer , von diesem
Geld zu nehmen .

"
Sie wußte nicht , daß Bärbel mit Rex schon längst

bei den Löwen arbeitete . Bärbel , die ihr sonst so
ausführlich schrieb , hatte es ihr verheimlicht , damit
Muttchen ja keine unruhigen Nächte hätte.

Es war auch in dieser Zeit , da Harra Lettner
bei einem befreundeten Kameraden zu Gast war.
Und nach Tisch wollte ihm der Hausherr ein neu
erschienenes militärisches Werk zeigen , das er soeben
erworben hatte.

Sie gingen in das Herrenzimmer , und da lag

unweit des neuen Werkes die Verlobungsanzeige
seiner früheren Braut . Er brauchte gar nicht indis¬
kret zu sein . Die Anzeige war noch aufgeschlagen,
so wie sie gelesen worden war . Er brauchte nur hin¬
zusehen , um zu wissen , um wen seine Braut ihn hatte
gehen lassen.

Aber zu seinem Kameraden sagte er höflich : „Du
gestattest wohl , daß ich mir diese Nachvicht näher
anschaue !

"
Sein Kamerad erschrak . „ Verzeihe , lieber Harro !

"

sagte er schnell. „ Es war durchaus nicht meine Ab¬
sicht, das Ding hier liegen zu lassen . Wir — du .

"

Er kam nicht weiter . Seme junge Frau war
ihnen nachgekommen . „ Erich ! Erich !

" rief sie vor¬
wurfsvoll aus . „ Nun bist du doch wieder so unvor¬
sichtig gewesen . Du solltest doch die Anzeige fort¬
räumen ehe Harro kam .

" In einer raschen , warm¬
herzigen Bewegung ergriff sie Harros Hand und
sagte entschuldigend : „ Seien Sre nicht böse . Harro!
Es ist uns so furchtbar peinlich , daß sie die Sache ge¬
rade bei uns erfahren müssen . Bei uns , wo Sie Adele
eigentlich näher k^nnengelernt und liebgewonnen
hatten . Es ist uns so furchtbar peinlich !

"

Harro küßte rasch die begütigende Hand der jun¬
gen Frau und sagte : „Hier ist nichts zu verzeihen
und zu vergeben , liebste , gnädigste Frau ! Was ein¬
mal geschehen ist , das ist nun mal geschehen. Früher
oder später hätte ich es doch erfahren . Und schließ¬
lich? Ich bin doch Soldat . Der muß mehr verschmer¬
zen können als eine Braut , die ihn hat gehen lassen .

"

Er wollte es lächelnd sagen . Doch die junge Frau
rief : „ Sagen Sie das nicht so bitter , Harro ! Wir
hatten es damals doch so gut mit Ihnen gemeint !

"

Cs wurde noch eine quälende halbe Stunde für
die drei . Dann fand Harro einen schicklichen Vor¬
wand , um sich zu verabschieden.

In dieser Nacht fand Harro Leitner wenig Schlaf.
So sehr er dagegen ankämpfte , immer wieder kamen
die Worte in das Gedächtnis zurück , die ihm Adele
unter seinen Küssen lachend und schmeichelnd gesagt,
und die nun dem anderen galten , dem Handelsherrn
aus Amsterdam , der jetzt ihr Bräutigam war.

Er belegte nicht sie und ihr Andenken mit bösen,'
schweren Worten , eher fand er noch eine Entschuldi¬
gung für sie, wie damals , als der Konsul Kleyen¬
stüber ihm freundlich und sachlich eröffnet hatte , daß
aus diesen und jenen Gründen das Verlöbnis gelöst
werden müsse . Nur , daß sie sich so leicht und schnell
von ihm gelöst hatte und nun bereits an der Seite
des anderen glücklich einhevschrttt , das gab ihm bis
zum Morgen keine Ruhe . Auch als bereits der Tag
angebrochen und das Pferd auf dem Pflaster der
Straße ungeduldig scharrte , das ihn zur Kaserne
bringen sollte.

(Fortsetzung folgt .)



bleiben rein wirtschaftliche Erwägungen für die
Beurteilung dieser Frag « maßgebend.

Was die naheliegende Stellung der Oelgesell-
schaften zu dieser Frage anbelangt , so dürfte die¬
selbe zunächst durchaus negativ sein . Theoretisch
würden dieselben einen Ausfall der durch Spiritus
ersetzten 32 Mill . g Benzin erleiden . Tatsächlich
steht heute schätzungsweise mehr als ZL aller Autos
in USA . still , eben gerade wegen der Getreidekrise,
und weil der auf die Farmer sowie auf alle nahe¬
stehenden Branchen entfallende Absatz der Auto¬
fabriken stockt. Es ist aber als sicher anzunehmen,
daß , wenn die Farmer ihre Getreideübsrschüsse um
einen um 100 Prozent besseren Preis flott absetzen
könnten , sowohl die heute stehenden Autos m Be¬
trieb gelangen müßten als auch der Autoabsatz seine
normale Zunahme erreichen würde . Jedenfalls
wäre dann für die Oelgesellschasten die Lage trotz
Splritusbeimischung wesentlich besser als heute . Cs
darf ferner nicht unterschätzt werden , daß außer der
unmittelbaren Arbeitsbelebung auf die Farmen
selbst eine sehr große Zahl von Arbeitslosen und
heute stehenden Industriezweigen angekurbelt wer¬
den dürste . Die zahlreichen technischen Anlagen
der Produktionsstellen , die Zu - und Abtransports
der riesigen Getreidemassen zu letzteren , der zu
schaffende ungeheure Verteilungsapparat des ferti¬
gen Spiritus und der überaus wertvollen Fabrika¬
tionsrückstände ließen Millionenziffern heute brach¬
liegender Arbeitskräfte und Jndustriewerte neu
in den Wlrtschaftskreislauf eintreten.

Für uns in Europa würde dies vor allem die
Entlastung der Märkte vom Drucke des amerikani¬
schen Getreides bedeuten , in unmittelbarer Folge
aber ein Aufleben der ganzen dortigen Agrarländer.
Besonders würde deren Zahlungsfähigkeit und wei¬
ter deren Konsumkraft derart steigen , daß auch von
einer fühlbaren Milderung der allgemeinen Welt¬
krise gesprochen werden könnte , vielleicht aber auch
der Impuls zu einer Aenderung der heutigen Gold-
Hortungspolitik gegeben wäre . Zahlungen würden
dann eben gerne auch in Getreide entgegengenom¬
men werden , und das Gold würde dadurch seine
Stellung als Machtfaktor allmählich verlieren.

Ein allgemeines derartiges Spiritusbeimischungs-
abkommcn , auf internationaler Basis durchgeführt,
könnte auf Jahre hinaus der landwirtschaftlichen
Bevölkerung der ganzen Welt eine ruhige , aus¬
kömmliche und stabile Existenz kichern und damit
auch in vornehmster Weise der gesamten Weltwirt¬
schaft besser dienen als alle bisherigen Konferenzen.

( ..Deutsche Landwirtschaftliche Presse .
" )

sr«s dem veaaryvavtea
Sftfvresiand

Esens , den 19 . Dezember 1932.

Lin schwererLinbruchsrieUMin Liens
Ein äußerst verwegener Einbruch wurde von bis¬

cher noch unbekannten Tätern in dem Hause des
Herrn Dr . med . Martens am Herrenwall verübt.
Die Täter verschafften sich in der heutigen Nacht
durch Herausnehmen eines Kellerfensters Eingang
in das Haus , drangen dann in das Wohn - und
Sprechzimmer her und hießen mitgehen, , was nur
des Mitgehens wert war . Die Einbrecher , seden-
salls ganz besonders schwere Sungens , arbeiteten
bei ihrem lichtscheuen Werk so geräuschlos , Laß nie¬
mand im Hause wach wurde . Zur Fortschaffung
des gestohlenen Gutes dürfte jedenfalls ein Auto
benutzt worden sein , doch konnte bisher Positives
noch nicht festgestellt werden . Die Polizei , die
die Nachforschungen sofort aufnahm , ist eifrig da¬
bei , Licht in die dunkle Sache zu bringen . Man
hofft , Fingerabdrücke der Diebe feststellen zu kön¬
nen und hat Glasscheiben mit solchen zur Unter¬
suchung nach Hannover gesandt . Sollte irgend je¬
mand in der vergangenen Nacht etwas ausgefallen
sein , was einen Fingerzeig dahin geben würde , wie
der Einbruch zustande kam resp . wer als Täter in
Frage kommt , es dürfte sich um auswärtige han¬
deln , so wird gebeten , sofort die Polizei zu benach¬
richtigen . Auch dieser Einbruch , bei welchem den
Tätern Gegenstände im Werte von mehreren tau¬
send Mark in dis Hände gefallen sind , beweist , Laß
die Unsicherheit immer mehr überhand nimmt.
Es dürfte nach diesem Vorfall sicher angebracht
sein , wenn sich die zuständigen Stellen mit dem
Nachtwachdienst beschäftigen und diesbezüglich Ver¬
besserungen schaffen . Es ist nur "

zu hoffen , daß es
der Polizei bald gelingt , den .Tätern aus die Spur
zu kommen . Durch diesen Einbruch ist natürlich
Die Nervorsität in der Bevölkerung wieder ge¬
stiegen . Nachstehend bringen wir das Verzeichnis
der bei Herrn Dr . Martens gestohlenen Gegen¬
stände : 1 Telesunken -Radio -Apparat mit Lautspre¬
cher „Arcophon " 5 , 1 große Stabtaschenkampe,
1 großer Posten weiße Tischwäsche, gezeichnet M.
H - , 1 großer silberner Suppenlöffel , 3 silberne Ser¬
viettenringe , 1 silberne Bowle , 12 silberne Obstmes¬
ser mit Ständer , L silberne Gebäckschalen , silberne
Milch - und Zuckerkannen , 1 silbernes Tablett,
rund , mit Kannen , 1 Sportpelzmantel , braun -grau,
kleingemustert mit braunem Lamasellfutter und
Opossumkvagen , 1 Herrenulster , grangestreift , engl . ,
1 schwärzer tzerrenmantel , 2 Reiseplaids , grau mit
braun kgrriert , und grau , rot und braun , neu,
säst sämtliche ärztlichen Instrumente , 1 Mikroskop
von Mester -Berlin , 1 Polarimeter von Leichgräber-
Berlin , 1 Karteikasten , Heft Eiche , 80 : 23 : 12.
s »— Die vstsriesische Baueruhochschule hatte am
Sonnabend in Brems Garten in Aurich eine Ab-
schiedsfeier des Iungbäuerinnenlehrgangs veran¬
staltet , die einen vollbesetzten Saal aufwies , lieber
den Verlauf der schönen Feier werden wir morgen
snäher berichten . Heute sei nur mitgeteilt , daß vom
4 . bis 14. Januar eine Bauernschulungs-
n . Sport wo che für Jungbauern auf Gut Eschen
bei Aurich stattfinden soll . Die Leitung derselben
hat auf besonderen Wunsch der Vorsitzende des
Vereins Ostfrlesische Bauernhochschule , Herr Erich
Meents - Karoftnenbof . sowie Herr Sportlehrer Ed-

zards - Esens übernommen . Ihre Mitwirkung ha-
> ben werter zugesagt die Herren Jan Blankemeyer,

Pastor Msyer -Anrich , Lehrer Lührmann -Vurhafe
- unv Lehrer van Dieken - Caroftnsnsiel . Da dielin-
! kosten ( 10 Mk . einschl . Verpflegung , evtl , auch

Lebensmittel ) sehr niedrig sind , darf wohl mit ei¬
ner guten Beteiligung gerechnet werden . Ilmge-
gehende Anmeldung ist notwendig.

Leeraner Logger bei Terschelling ausgelaufen-
Emden . Wie aus Amsterdam gemeldet wird , ist

am Sonntag mittag der auf der Heimreise befind¬
liche Dampflogger „A . L . 19 Harald " der Leerer
Hermgsftscherei bei der Insel Terschelling im dich¬
ten Nebel auf eine Sandbank aufgelaufen . Die
aus 19 Köpfen bestehende Besatzung konnte von
einem Rettungsboot übernommen werden . Lin
Schlepper soll in der Nacht versuchen , den Damp¬
fer flott zu machen . Der Dampfer befindet sich in
gefährlicher Lage und es besteht die Gefahr , daß
er in der Tkacht auseinanderbricht.

lieber den Schiffsnnfall erfahren wir noch wei¬
ter , daß das Schiff völlig verloren ist , die Besat¬
zung wurde gerettet . Der Kapitän des Schiffes
heißt Aumann . Das Schiff kam von seiner sechsten
Fangreise zurück und sollte aufgelegt werden . Die
Leerer Heringsfischerei hat das Schiff erst im Vor¬
jahre in Wesermünde erworben , wo es 1898 auf
der Tecklenburg -Werft gebaut wurde . Seine Län¬
ge betrug 36 Meter , die Breite 6,60 und dietzöhe
3,24 Meter . Zum Antrieb diente eine Dampfma¬
schine von 330 PS.

Großer BrM . - 5 Kühe , ein Mett
MveMarmt.

o - o Stapelmoorerheide b. Weener . In
der Nacht zum heutigen Montag gegen 1,3V Uhr
entstand in dem von dem Landgebräncher Nanninga
bewohnten Platzgebäude ein Feuer , das erst bemerkt
wurde, als das Hans bereits in vollen Flammen
stand. Die Bewohner konnten nur durch die Fenster
ins Freie gelangen und so das nackte Leben retten.
Mitverbrannt sind 5 Kühe , 1 Pferd und eine Anzahl
Hühner . Die Schweine konnte man dadurch ins
Freie bringen , daß eine Mauer umgelegt wurde.
Von den drei geretteten Kühen mußte eine notge¬
schlachtet werden

o-o Westersander . Am Sonntag brach im Hinterhause
des Händlers Harms ein Feuer aus, das sich so schnell
ausbreitete, daß das Haus nicht mehr gerettet werden
konnte. Ein Teil des Mobiliars konnte gerettet werden.
Vier Schweine kamen in denFlammenum.
Cntitehungsursache- unbekannt.

KalschnrüKZer vor Gericht
Strafkammer Aurich.

Der Falschmünzerei angeklagt waren der Schmied
Th . I . und der Kraftfahrer H . I . aus Altfunnixsiel.
Ferner war noch der Kreissparkassenangestellte
Gottfried E . aus Carolinensiel der Beihilfe ange¬
klagt . Die beiden I . sollen im Laufe des Jahres
1932 Zwei - und Fünfmarkstücke gefälscht haben,
während E - die Stücke in den Perkehr bracher.
Th . I . gesteht , vier Zweimarkstücke angeferttgt zu
haben , H . I . gibt die Anfertigung von 18 Fünf¬
markstücken zu . Dagegen bestreitet E . , überhaupt
mit der ganzen Angelegenheit etwas zu tun zu
haben , es steht jedoch fest, daß er von Th - 2.
Falschgeld angenommen hat . Das Gericht ver¬
kündet schließlich folgendes Urteil : Es werden ver¬
urteilt : LH . 2 . zu einem Jahr , H . I . zu einem
Jahr sechs Monaten Gefängnis . Der Angeklagte E.
wird aus Mangel an Beweisen und in Anbetracht
seines jugendlichen Alters — er ist 1914 geboren —
freigesprochen , jedoch , wie in der Begründung
ausgeführt wird , nicht ohne Bedenken des Ge¬
richts.

Haus Zoom
Brief aus Holland.

Merkwürdige Einzelheiten über das Haus Doorn
sind durch das Wolffsche Telegraphenbüro in die
Presse gekommen und werden hier mit leichtem
Kopfschütteln gelesen ; ein Jemand sei, heißt es da,
„ an einsamer Stelle über die das Haus des Kaisers
umgebende Blauer gestiegen " — eine solche Formu¬
lierung ist durch keinerlei Ortskenntnis getrübt und
erweckt von der kaiserlichen Besitzung die falschesten
Vorstellungen . Nach dieser kurzen Andeutung muß
man sich ein Haus denken , das zuchthausartig von
einer Mauer umgeben ist , und man muß zu dem
Glauben gelangen , als riegele sich der Kaiser bewußt
von der Welt ab — keineswegs . Wer einmal in
Haus Doorn gewesen ist , hat keine Mauer gesehen;
das eigentliche „ Haus " ist überhaupt kein Haus in
unserem Sinne , sondern eine Art Burg , ein altes
Kastell , das keiner mauerähnlichen Umfassung be¬
durft hat , weil es sich unmittelbar aus dem alten
Burggraben erhebt . Haus Doorn ist — wie das
benachbarte Amerongen — eine alte holländische
Wasserburg.

Eine „ Mauer " ist überhaupt nicht vorhanden,
wie denn über das ganze Anwesen noch immer die
falschesten Vorstellungen verbreitet sind . Es handelt
sich hierbei nicht nur um das „ Haus "

, sondern um
einen ganzen Komplex von sehr weiträumigen
Liegenschaften mit Gärten , Parks , Wirtschafts¬
gebäuden und der ehemaligen Orangerie . Damals,
als der Kaiser diesen Besitz eben erworben hatte,
gingen Bilder durch die deutsche Presse , die einen
flachen , langgestreckten Bau unbestimmten Stils als
„ Haus Doorn " ausgaben . Was man da aber photo¬
graphiert hat , ist keineswegs das Wohnhaus des
Kaisers , das damals wie heute von der Straße über¬
haupt nicht zu sehen ist, sondern der vom Kaiser
neu errichtete rötliche Backsteinbau , dessen Nürn¬
berger Stil geschickt mit dem landgemäßen holländi¬
schen verbunden ist, so daß sich dieser Toreingang
durchaus in die Landschaft schmiegt ; aber auch dieser
Torbau war niemals als Wohnhaus , sondern ledig¬
lich als Wachthaus für die darin untergebrachten
holländischen Gendarmen gedacht.

Wo aber liegt nun das eigentliche „ Haus " ? Es
wird einstweilen überhaupt noch nicht sichtbar . Viel¬
mehr betreten wir zunächst das Rasearium , eine
Gartenanlage , die der Kaiser der benachbarten
kleinen Stadt Doorn geschenkt Hot, die jedermann
zugänglich ist, die im Sommer als eine Art Volks¬

garten dient . Dieser Garten erinnert seiner Anlage
nach an den Rosengarten im Berliner Tiergarten,
der auch eine Schöpfung des Kaisers ist : Ruhebänke,
die von Mahonienbecken umgeben sind , Rasenflächen,
sehr saubere , kiesbestreute Wege , und überall Rosen¬
stöcke , die aus der ganzen Welt stammen und die dem
Kaiser geschenkt worden sind . Rosen , die dis Mit¬
glieder der kaiserlichen Familie stifteten , andere , die
von deutschen , holländischen , amerikanischen Freun¬
den geschicktwurden , und an jedem Stämmchen steht
auf einer Tafel der Name des Gebers.

Dann wird eine kleine Tür in einem einfachen
Drahtzaun aufgeschlossen — dieser Zaun also dürfte
die erwähnte „Mauer " sein — und wir kommen nun
erst in den eigentlichen Park des Kaisers . Es ist
Frühling , das frische Grün der hohen Buchen läßt
noch viel warme Sonnenflecke auf den weichen Boden
durch , der unter unseren Füßen nachgibt : wir gehen
über altes , angefchwemmtes Flußland , und überall
schlängeln sich links und rechts Grübchen , Bächlein,
Bäche , Gräben — ein winziger Teil jenes gewaltigen
Kanalnetzes , von dem ganz Holland durchzogen wird.
All dieses Wasser geht endlich m den Rhein , und
wenn wir den Blick erheben , sehen wir in der Ferne
sein Tal , im warmen Licht eine unendlich weite,
grüne und saftige Fläche , in der es ganz hinten am
Horizont schimmert : das ist der Strom.

Endlich leuchtet auch „ Haus Doorn " selbst durch
die Stämme , ein weiß -graues Gebäude mit einem
Eckturm , schloßähnlich , ein Mittelding zwischen einem
Chateau und einer kleinen Burg ; es erhebt sich un¬
mittelbar und steil aus dem Burggraben , der auch
wieder ein Teil dieses Kanalnetzes ist und vom Wasser
des Rheins erfüllt wird , und macht so , wie Ameron¬
gen , einen ganz wehrhaften Eindruck . Unmittelbar
vor der Vorderfront des Hauses geht der Park , dessen
Charakter bis dahin streng erhalten worden ist , in
einen Garten über : Beete

"
mit roten Blüten , saftig-

grüne Rasenflächen , gelbe Kieswege , einige weiße
Bänke , ein rotes Sonnensegel , alles peinlichst gepflegt
und über alledem die Helle Frühlingssonne , die hier
unbehindert in breitem Strom darüberfällt . Da¬
hinter die eigentliche Hausfront : eine , breite Frei¬
treppe , die unter den überdachten Hauseingang
führt . Mittag , steiles Licht , Stille . Kein Mensch ist
zu sehen . Ein Idyll aus Sonne , jungen Blättern,
sprudelnden Wässerchen und bunten Blüten.

Anders im Herbst . Dann wird diese Landschaft
gefährlich und tückisch. Wenn die Bäume ihre Blät¬
ter verloren , verändert sich die Stimmung um Haus
Doorn . Die Nebel steigen aus den Gräben und
Wassern , die freie und weite Sicht ist verhängt , die
Bäume stehen hinter weißen Schleiern , und das Haus
ragt schattenhaft aus den Dämpfen . In seinem ersten
Stock liegt das Sterbezimmer der Kaiserin , die diesen
Nebeln zum Opfer fiel.

In diesen verschleierten Tagen braucht man sich
nicht „ eine einsame Stelle " auszusuchen , um über
die „Mauer " zu steigen , die eigentlich ein gewöhn¬
licher Drahtzaun ist , denn in dieser Jahreszeit ist
hier alles verschleiert , verdüstert , einsam und ver¬
lassen . Wohl liegt in dem Torgebäude die Wache
der holländischen Gendarmen , aber sie ist bisher
noch niemals in Erscheinung getreten , sie war auch
eigentlich mehr repräsentativer Art . Das ganze
kaiserliche Besitztum zu behüten , sind diese wenigen
Leute unfähig.

Em BersWMgsfilm als Setzßlm
Die bis ins Alltagsleben reichende giftige Hetze,

die ln Polen gegen alles , was deutsch ist, getrieben
wird , zeigt sich wieder einmal besonders deutlich in
der groben Verfälschung eines deutschen Films . Der
bekannte , dem Gedanken einer Versöhnung der Völ¬
ker dienende Fi sin von d en deutschen Bergleuten , die
verschütteten französischen Grubenarbeitern Hilfe
bringen , ist von einem polnischen Verleihhaus so um-
gearbeitel worden , daß in den Tonstreifen ein paar
polnische Sätze einge -kl-eb -t und den Schauspielern , die
die deutschen Retter spielten , antideutsche Aeuß -crun-
gen in den Mund gelegt wurden . So wurde aus der
deutschen Bergarbeitergruppe , die den französiscken
Grubenarbeitern Hilfe bringt , eine polnisch« Ret¬
tungsmannschaft , die sich über das feige Abseitsstshen
der deutschen Bergleute entrüstet . Erfreulicherweise
hat man auch in polnischen Kreisen selbst die Unge¬
heuerlichkeit dieser Fälschung empfunden . Der polni¬
schen Regierungskreisen nahestehende „Kurier Pülski"
wendet sich sehr scharf gegen die „unerhörte Frech¬
heit der polnischen Filmbranche " und macht die Oef-
fentlichkeit daraus aufmerksam , daß der Film „Die
Brüderschaft der Völker " in der polnischen Fassung
nichts mit dem Original zu tun hat . Wenn es den
polnischen Filmtheatern unangenehm ist , anständige
Taten und Gesinnungen deutscher Bergarbeiter der
historischen Wahrheit entsprechend der Oesfentlichkeit
vorzuführen , so mögen sie die Finger überhaupt von
solchen Filmen lassen . Die deutschen Hersteller und
Verleiher dieses Films dürften über diesen Mißbrauch
nicht unterrichtet gewesen sein . V . D .A.

Drei Jahre mit einem KandtuO in der

Aufsehen erregender Schadenersahprozeß
gegen einen Frauenarzt.

Vor einem Budapest -er Gericht begann ein Pro¬
zeß , der in medizinischen Kreisen ungeheures In¬
teresse erweckt . Die Frau eines Geistlichen hat den
bekannten Buda -p -ester Frauenarzt Horvath auf 20 000
Pengö Schadenersatz verklagt , weil er bei einer Ope¬
rativ in ihrer Bauchhöhle ein Handtuch zurückgelassen
haben soll.

Bor drei Jahren mußte sich die Pfarrersfrau
einer Operation unterziehen und begab sich zu dem
bekannten Frauenarzt . Der nahm auch die Opera¬
tion vor . Sie verlief normal , jedoch zeigte sich bei der
Frau nach dem operativen Eingriff keinerlei Besse¬
rung . Sie hatte ständig Fieber und immer wieder
machten sich heftige Schmerzen bemerkbar . Ms sie
deshalb wiederholt Dr . Horvath konsultierte , erklärte
dieser schließlich, daß sie an Hysterie leide und sich die
Schmerzen nur odnbilde . Ihrem Gatten gab er den
Rat , seine Frau nur kräftig anzupacken , wenn sie
fortwährend klage , und ihr die leingebildeten Schmer¬
zen auszureden.

Das half jedoch alles nichts . Es wurde schließlich
so schlimm , daß sich die Frau zu einer nochmaligen
Operation entschloß . Diesmal ging sie jedoch nicht zu

70 . Geburtstag und 60jShriges Künstlers,M:
des Pianisten Moritz Rosenthal.

Moritz Rosenthal , der berühmte Klavierspieler
feiert jetzt ein seltenes Doppslfest : den 70 . Geburts¬
tag und das 60jährige Künstlerjubiläum . Rosen¬
thal , der bereits mit zehn Jahren zum erstenmal
das Podium betrat , hat viele Jahrzehnte hindurch

triumphale Erfolge in ganz Europa
und in Amerika errungen.

Dr . Horvath , sondern zu einem Professor , und der
machte bei der Operation einen furchtbaren Fund.
In der Bauchhöhle der Frau entdeckte er ein 70 Zenti¬
meter langes und 57 Zentimeter breites Handtuch,
das bereits in .den Dünndarm angewachsen war
Zweifellos war es bei der ersten Operation in d»
Bauchhöhle liegen geblieben.

Das anatomische Jnstittek bemächtigte sich des Fal¬
les , da es bis jetzt noch niemals vorgekommen war,
daß ein Mensch drei Jahre lang mit einem so großen
Handtuch im Bauch leben konnte.

Selbstverständlich ging die geplagte Psarrerssrau
sofort gegen ihren ersten Operateur klagbar vor . die
verlangte von ihm den Ersatz einer dreijährigen Be¬
handlung und die Kosten für die zweite Operation.
Dr . Horvath verweigerte das aber , weil er
Schuld an der Sache ablohnt . So forderte die Frau
im Wege einer Schadenersatzklage 20 000 Pengö.

Der Arzt bestritt jegliches Verschulden . Er gal
an , daß für diese Nachlässigkeit höchstens seine Assi¬
stentin verantwortlich sei, denn ihr « Aufgabe sei es,
dafür zu sorgen , daß Hei der Operation kein« Instru¬
mente im Bauch zurückblisben . Er selbst habe wäh¬
rend des Eingriffs so viel zu tun gehabt , die Herz¬
tätigkeit seiner Patientin , die stark nachgelassen habe,
aufzufr -ischen, daß er sich um nichts anderes hatte
kümmern können.

Selbstverständlich lehnte das Gericht diese eigen¬
artige Verantwortung des Frauenarztes ab . Es -will
nur noch Sachverständige darüber vernehmen , die
bezeugen können , daß man tatsächlich das HanWch
in der Bauckböble der Klägerin gesunden hat , u«d
die bekunden sollen , daß die Schuld an diesem ge¬
fährlichen Versehen , das normalerweise hätte den M
herbeiführen müssen , den operierenden Arzt und nicht
die Assistentin trifft . Zu diesem Zweck wurde d><
Verhandlung vertagt.

WcherMu
O „Raum und Volk im Weltkriege " van Ewald

Banse , 392 Seiten Text mit 11 Kartanb -eilag -en, Gorh.
Sialling Verlag , Oldenburg i . O . (In jeder Buch¬
handlung erhältlich : broschiert 4,80 ^ t , Ganzleinen
5,80 ^ t .) — So viele Geschichts - und ErinnerM -gr-
wer -ke über den Weltkrieg es auch schon gibt — noch
niemals und in keiner Sprache sind die beiden Ele¬
mente gegenständlich behandelt -worden , die doch den
eigentlichen Kriegsgegenstand ausma -chsn : RaM
und Volk — Schauplatz und Adenfch — Bühne umk>
Handelnde . Es wird stets nur das Geschehen geschil¬
dert , nicht aber der Platz , wo es geschieht, nicht auch
die M -egschen, die das Geschehen Hervorbringen . Pno
doch sind beide , Raum und Volk , dasjenige an einem
Kriege , was vorher da war , was ihn erst -ermöglichte
und was auch nachher noch da sein wird . Aus diesem
Gesichtswinkel heraus untersucht der Verfasser —
alter Orientreifender -und , Deutschlandsorscher , der

erst im vergangenen Frühjahr durch eine Professur
an der Technischen Hochschule Braunschweig ausge¬
zeichnet wurde — die Bedeutung des Raumes uB
des Volkes , zugleich auch der Wirtschaft und des Ver¬
kehrs , der Technik und des Volkscharakters für die

Kriegsführung , und erläutert Las an Beispielen «ns
dem Weltkriege . Er zeigt , daß nur ein seelischv-r-
bereitetes Volk einen Krieg zu -gewinnen -vermag . ^
beweist ferner , daß die Kriegssührung feit der M» -

fchen Einflußnahme auf den Weltkrieg «nicht «MU
nur ein heldisches Erlebnis ist (wie wir noch
dachten ) , sondern außerdem eine wirtschaftliche , «» e
-technische, ja vor allem eine psychologische Angelegen¬
heit . Wir hätten die Marneschlacht -gewonnen , MM
wir die vor der Lücke der 1 . und 2 . Armee ste -Wden
Engländer völkerpsychologis -ch -richtig nämlich
sehr langsame , nur übermäßig vorsichtig vor -geheM
Strategen — eingefch 'ätzt hätten ; wir wären da»

stehen geblieben und hätten die Lücke -ruhig in
-schlossen, statt übereilt zurückzu -gehen und damit
Krieg zu verlieren . Man steht an diesem BÄW-
wie -wichtig die neue Methode der KriogsbekrachtW
ist . Daraus ergibt sich , daß sie unserem Volke >

für zukünftige Kriege nutzbar gemacht , ja
-in -ein Lehrgebäude -gebracht werden muß . So.
weitert sich das Buch zu einem Abriß der VW'

Wissenschaft und zeigt , was als nationale
Weltkrieges für unser Volk zu wissen und mach)

achten notwendig ist.

: : Bilanz in dieser Zeik.
Bei Weygand u . Co . haben sie in diesen Tagen

lang gemacht . Und als der Prokurist das l- .
zebncs auf Heller und Pfennig ausgerechnet Y«
, g er zum Chef . .
„Na , Herr Oppermann , wie ist der « a,"

:gte der Chef gespannt . . ,

das Haupt:
„ Das ist schon aar kein Saldo mehr . Herr

gand . Das ist schon ein regelrechter
mortale . . (» Der lustige Sachse- /
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Ms die Astrologen für das kom-
^ mende 2ahr prophezeien

Von F . Kern

Sehen wir uns zuerst einmal
Horoskop des Deutschen Rei-

Kes an . Das nächste Jahr und
die darauf folgenden stehen

>n wirtschaftlicher und politischer
üinlicht ganz unter dem Eindruck
des Lahres 1932 . Darin sind sich
die Astrologen einig . Es tritt also
«»ine umwälzende Besserung der
Lage ein . 2m Frühjahr 1933
yird die europäische Finanzlage
^ nach den Ausführungen des
Astrologen Ludwig Hoffmann —
neinlich starken Schwankungen
unterworfen sein und die Regie¬
rungen Deutschlands und der an¬
deren Länder werden sich Mühe
neben müssen, die Währung auf¬
recht zu erhalten . Für Deutsch¬
land im Besonderen werden sich
Mlicherweise finanzielle Span¬
nungen mit der Schweiz ergeben,
die durch das in der Schweiz in¬
vestierte deutsche Kapital hervor¬
gerufen werden . Unter diesen
Spannungen haben dann die
deutschen Banken und Kapital-
kreise zu leiden . Jedoch wird die
Regierung für diese Schwierigkei¬
ten ein Eegenwicht finden dadurch,
daß sie Handelsbeziehungen mit
Nachbarländern , besonders mit
England, anknüpft , durch die In¬
dustrie und Handel gefördert
werden.

lleberhaupt wird die Regie¬
rung ihr Möglichstes tun , um die
Wirtschaft anzukurbeln , und wenn
ihre Bemühungen auch durch die
allgemeine schwere Lage gehemmt
werden, so besteht doch ein gutes
Einvernehmen zwischen Volk und
Regierung . Allerdings drohen
den Regierungsmitgliedern Atten¬
tate und Giftmorde von gehei¬
men Gesellschaften . Ein Wechsel
in der Regierung kommt für das
Frühjahr nicht in Frage.

Im Sommer werden die Fi¬
nanzen in der ganzen Welt noch
unsicherer sein , was sich in Deutsch¬
land auf Handel , Gewerbe und
Schiffahrtsehr hinderlich auswirken
wird . Aber auch dann gelingt es
der Regierung , die Währung zu
halten und für die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten einen Ausgleich
zu schaffen. Landwirtschaft und
Bergbau festigen sich , und ein un¬
verhoffter Fremdenzustrom bietet,
für bestimmte Kreise wenigstens,
eine gute Einnahmequelle.

Die außenpolitischen Beziehun¬
gen sind sehr lebhaft , es gibt zum
Teil Reibereien wirtschaftlicher
Art mit den Nachbarländern , die
neue steuerliche Belastungen zur
Folge haben werden . Anderer¬
seits wird der Auslandshandel
gefördert.

Der Astrologe Alfred Werner
sieht im Zusammenhang mit den
tmßenpolitischen Disputen , die
auch er prophezeit , Unruhen im
Parlament voraus , die sich bis
zu heftigen Angriffen aus unsere
Eegner und sogar zu kriegerischen
Konflikten auswachsen . Ein aus¬
ländischer Finanzdruck und , damit
verbunden , neue Steuern werden

Humoristisches
„Ihr Gatte scheint ein Mann

öon seltenen Gaben zu sein .
"

„Ja , wirklich --- wenigstens mir
hat er noch nichts geschenkt, seit
wir verheiratet sind .

"

das Volk unzufrieden machen , es
erfolgt im Herbst eine Auflösung
des Parlaments und eine Neubil¬
dung der Regierung . Sowohl
Hoffmann wie Werner stellen
dann eine vorübergehende Besse¬
rung der außenpolitischen Be¬
ziehungen , besonders zur Schweiz,
in Aussicht , ja , Werner steht
Deutschland wieder im Besitz von
Kolonien . Innen - und Außen¬
handel festigen sich.

Im Winter tritt dann ein Rück¬
schlag ein , und zwar werden die
innerpolitischen Verhältnisse wie¬
der von außen beeinflußt . Neue
außenpolitische Lasten führen zu
Aufruhr und Streik . Für den
Winter kündigt auch Hoffmann
Kriegsgefahr an , doch wird die
Regierung Herr der Lage bleiben,
und die inneren und
äußeren Verhältnisse
werden sich im Lause
des Winters wieder
bessern-

Was von den fi¬
nanziellen Schwie¬
rigkeiten im nächsten
Jahr für Deutsch¬
land gesagt wurde,
gilt auch für die
anderen europäischen

Länder . Dort vielleicht in erhöh¬
tem Maße , weil sich bei ihnen die
Währungskrise bisher noch nicht
so fühlbar gemacht hat wie in
Deutschland.

Besonders Frankreich wird
im Jahre 1933 — nach den Astro¬
logen Hoffmann und Elahn —
das Sinken des Goldstandards an
sich verspüren . Sein Reichtum , der
ja hauptsächlich in Goldbarren be¬
steht , wird sich erheblich verrin¬
gern . Die daraus entstehende Un¬
zufriedenheit des Volkes wird
durch radikale politische Wühl¬
arbeit geschürt werden . Im Streit
um den Versailler Vertrag wird
Frankreich nachgeben müssen , da
die anderen Länder sich auf
Deutschlands Seite stellen und

seine Forderungen
mit Nachdruck ver¬
treten.

England hat
ebenfalls unter in¬
neren Unruhen zu
leiden , die durch die
unsichere wirtschaft¬
liche Lage hervorge-
rusen werden . Zwi¬
schen Volk und Par¬
lament wird eins

Spannung bestehen . Mit Deutsch¬
land wird England innige
Handelsbeziehungen anknüpfen —
wie schon aus dem Horoskop
Deutschlands hervorgegangen war
— mit Frankreich jedoch mehr und
mehr auseinanderkommen . Be¬
reits am Ende des nächsten Jah¬
res kündigt sich ein schwerer Kon¬
flikt mit Indien an , der erst 1934
zum vollen Ausbruch kommen,
dann aber acht Jahre anhalten
wird.

Spanien wird die Krise,
von der es natürlich auch berührt
werden wird , verhältnismäßig gut
überstehen . Hier werden andere
Ereignisse Unruhen heraufbeschwö¬
ren . Neue Gesetze, die freie Be¬
rufe , Schulen usw . betreffen , lösen

Meinungsverschie¬
denheiten im Par¬
lament aus , und we-

->") gen desReligionsun-
^ terrichts in den Echu- K"

len wird -der Streit
zwischen Staat und
Kirche sehr heftig
werden . Glahn stellt
eine Aenderung in
der Regierung in
Aussicht.

Italien wird stark von Frank¬
reich abrücken und dafür den
deutschen Bestrebungen Verständ¬
nis entgegenbringsn . Jnnerpoli-
tische Unruhen hält Mussolinis
starke Hand nieder , und der Duce
wird versuchen , die Finanzlage
dadurch zu verbessern , daß er den
Fremdenstrom auf Italien lenkt.
Hoffmann sieht diese Versuche aber
kritisch an , da im nächsten Jahr
der Fremdenzustrom des Auslan¬
des hauptsächlich nach Deutschland
gehen wird . Außerdem fürchtet
Hoffmann , daß die großen An¬
strengungen , denen Mussolini 1933
ausgesetzt sein wird , seine Gesund¬
heit in hohem Maße angreifen
und in der Ausübung seines Am¬
tes hinderlich sein werden.

Für Rußland
wird das Jahr 1933
unter dem Zeichen
der Bedrückung und
Einschränkung stehen,
aber auch unter dem
Zeichen der inneren
Auseinandersetzung

und Festigung . Hoff-
mann rechnet mit
Veränderungen in .
der Regierung , mit

. Krisen und Kriegsgefahr , die
Rußland von asiatischer Seite
droht . Der Bauernstand hat sehr
zu leiden , das Getreide muß zu
Schleuderpreisen ausgeführt wer¬
den und wird so für den ostpreu¬
ßischen Landwirt zu einer drücken¬
den Konkurrenz . Naturkatastro¬
phen , Grubenunglücke und Seuchen
werden zu dem allgemeinen Un¬
glück beitragen.

Auch Oesterreich steht ein
schweres Jahr bevor . Besonders
die unbemittelten Volkskreise wer¬
den unter der Not zu leiden haben.
Neue Gesetze und Regierungs¬
bestimmungen werden das Volk
erbittern und es immer mehr ra-
dikalisieren . Weitere Anleihen
könnten den völligen Zusammen¬

bruch verhindern.
Die Beziehungen
zwischen Deutsch¬
land und Oester-O)/ . reich werden durch^ das Dazwischen-

/ - , l / treten Frankreichs
auf wirtschaftli¬
chem und militä-
rischem Gebiete
ungünstig beein-E '
flußt werden.

i . ' vk > r. *

Die Jugend des Diktators
Im Jahre 1889 ist der spätere

General , Rebell , Reformator und
Diktator im Türkenviertel zu Sa¬
loniki geboren worden . Um jene
Zeit schien der Unterbau des os-
manischen Reiches noch unerschüt-
tert . Der Padischah — damals
hieß er Abdul Hamid — war Al¬
lahs gesalbter Statthalter auf
Erden ; Religion , Leben und Staat
waren noch eine untrennbare Ein¬
heit . Der Vater des jungen Mu¬
stafa war Beamter am Hafenzoll¬
amt — aber einer der seltenen
aufgeklärten Geister , die damals
schon in die Tiefe und — in die
Schäden des islamischen Staats¬
baues hineinsahen und auf eine
Reform des überalterten Reiches
drängten . Diese Einsicht war mit
der Grund , weshalb der Vater
seine Beamtenlaufbahn aufgab,
einen kleinen Holzhandel anfing,
bankrott machte ; wonach er sich
hinlegte und starb . Seine Frau,
Zubeide Hanum , von dem Sohn
ihr Leben lang glühend geliebt,
blieb mittellos zurück; Mustafa
wurde zu einem Onkel , einem
kleinen Bauern im Dorfe Laga-
sah , gegeben , wo er , nachdem er

Leven nna werk ae§ vssi nmiaka «enmi vssm « / von eorrlnm
eins Zeitlang schon eine Art Vor - vor allem in der Mathematik al - mit ihren Strömungen erhalten,
schule nach europäischem Muster len seinen Mitschülern bald weit wußte nun schon um die geheim¬
besucht, einen Hüteposten auf den voraus . Um diese Zeit erhielt er nisvolle Bewegung derer , die sich
Feldern und im Stall übernahm , den Namen , der einmal berühmt „Jungtürken " nannten - hatte
Das währte zwei Jahre . Dann werden sollte in aller Welt . Sein sich zu entscheiden , entschied sich
ergab sich die Möglichkeit für den Mathematiklehrer hieß , wie er , und — wurde insgeheim Ver-
Elfjährigen auf eine Mittelschule Mustafa . Der nahm sich eines schwörer gegen die gegenwärtige
in Saloniki zu kommen . Nach Tages den Jungen vor — : „Hör ' Staatsform . . .
einem Jahr hier eines Tages hart mal ein Unterschied muß nun sein Damals schon wurde der erste,
bestraft und körperlich gezüchtigt , zwischen uns beiden . Du sollst noch unsichere Schritt getan aus
kam er nach Hause und erklärte also von heute ab Kemal hei - dem Weg , der zu einem noch un¬
verbissen — : „Nie wieder gehe ßen .

" Der Junge erglühte vor vorstellbar hohen Ziel führen
ich dahin ! " Stolz — Kemal , das heißt : der sollte : Schöpfer werden eines

Diesen Entschluß setzte er durch , „Vortreffliche "
. Dieser „Vor - neuen Staates . Fortan ist das

zumal er sich jetzt vorgenommen , treffliche " rückte schnell auf — : nur noch ein Weg — : die Ent-
später Offizier zu werden . Die von Saloniki kam er auf die Wicklung dieses Mustafa Kemal —
Offizierslaufbahn wäre ihm aber Hauptkadettenanstalt nach Mona - und die Entwicklung des ganzen
verschlossen geblieben , wenn nicht stir — wurde sozusagen „Prima - alten türkischen Reiches zur heu¬
ein Freund des Vaters ihm bei - ner "

; dann kam der Sprung nach tigen modernen Türkei,
gestanden und seine Aufnahme in Konstantinopel , auf die „Harbije ",
die Militärschule zu Saloniki ver - die Akademie der Kriegskunst . Nebellen -Laufbahn — bis zum
mittelt hätte . Also Kadettenan - Man war jetzt Fähnrich — rückte Weltkrieg
statt . Solch eine Anstalt wurde schnell vor in die Eeneralstabs - Im Hinterzimmer eines kleinen
vom Sultan selbst subventioniert ; klaffe, womit man die Anwart - Cafts , das dicht an der Galata¬
man war also Zögling des Padi - schaff gewann , gleich als Haupt - brücke gelegen , sitzt eine Anzahl
schal) — leistete man sich eine ein - mann , ohne vorher Dienst getan junger Offiziere , Angehörige der
stge Kapriole , dann war es schon zu haben , ins Heer eingereiht zu „Harbije " — Eeneralstabsklasse
mit der Laufbahn aus , und man werden . aber man war auch — wartend zusammen . Binnen
hatte nur noch die Möglichkeit , zu sich selbst erwacht , hatte in der kurzem sollen sie als Hauptleute,
als Gemeiner ins Heer eingereiht Landeshauptstadt zum ersten Mal frischweg von der Akademie , ins
zu werden . wirklichen Einblick in das wirk - Heer eingereiht werden ; die

Ukustaia war ein guter Schüler , liche Leben und die Gegenwart Wartezeit ist langweilig , wenn

Vas Volckens Hora.

man andere Ziele und Ideen hat,
als lediglich im Lebensstrom Kon¬
stantinopels sich kräftig amüsie¬
ren ! — man muß sich also eine
Beschäftigung machen . Dies War¬
ten hier im Cafe gehört zu der
seltsamen Beschäftigung , die sich
diese jungen Offiziere erwählt
haben.

„Eigentlich müßte Fethi Vey
längst hier sein ! " murrte einer
der Offiziere . „Ich weiß nicht —
hattet ihr ihn eigentlich für si¬
cher? Was sagst du , Mustafa
Kemal ? ! "

Mustafa verzog leicht den Mund.
„Er hat immerhin eines für sich:

man hat ihn aus dem Heer raus¬
geschmissen! Begreiflich also , wenn
er Lust zu — zu unseren Din¬
gen hat . — Außerdem soll er ja
einen neuen Anhänger mitbrin¬
gen . Er weiht ihn vielleicht noch
ein — was weiß ich ; er wird
schon kommen ."

Im gleichen Augenblick werden
in den Vorderräumen Geräusche
wach. Schritte.

„Also — da ist er .
«

Man erhebt sich, die Tür öffnet
sich. Wirklich : Fethi Vey kommt
herein , hinter ihm der „neue An¬
hänger " . Man mustert ihn —
Schreie werden laut . Verrat!
Der „neue Anhänger " entpuppt
sich als der wohlbekannte Adju¬
tant Ismail Paschas , des gestren¬
gen und gefürchteten General-
inspekteurs der Bildungsanstalten,
dem auch die Harbije untersteht.
Der vorsorgliche Herr hat gleich
Gendarmerie mitgsbracht . Wider¬
stand und Flucht sind nutzlos . Die
versammelten jungen Herren wer¬
den verhaftet , ins Gefängnis
transportiert , in Einzelzellen un¬
tergebracht — — leb ' wohl , Kar¬
riere . . . ,

(Fortsetzung folgt .)

Vom

Uno! vom

Von Liliom

Beides ist leicht und beides ist
Mer . Nehmen ist schwerer als
«eben, und Geben soll, so sagt der
Much , seliger sein als Nehmen,
^ arum seliger ? Wegen der lan¬
gen heimlichen Vorbereitung , we-
8en des Maßes an Vorfreude,
Kegen dieses seltsamen Glücks-
Pfühls , das man hat , wenn man
°ein andern das Geschenk in die
sand drückt? Wirklich , wenn wir
^ uns recht überlegen : Gibt es
einen Menschen auf der Welt , der
Nicht das Geben dem Nehmen
Erziehen würde , der nicht lieber
Henkte, als empfinge?
^ Und doch verlangt beides , das
schenken und das Empfangen eine
gewisse Begabung . Viele müssen

lernen , sich zu freuen , ohne
Mchen Stolz einfach anzuneh-
keii, und viele müssen lernen , so
N geben , daß dem andern das
Nehmen, leicht gemacht wird.

Wir haben vor uns eine Zeit,
die uns dies alles lehren wird,
die uns wieder lehren wird , uns
ein wenig den Kopf über unsere
Nächsten und ihre Wünsche zu
zerbrechen , und die uns lehren
wird , uns zu freuen , einfach , ohne
Hintergedanken.

Natürlich haben manche es gar
nicht nötig , das erst wieder zu
lernen . Sie haben das ganze
Jahr über jeden kleinen Anlaß,
jeden kleinen privaten Festtag be¬
nützt , um rasch irgend etwas
Winziges und Hübsches sich aus-
zudenken , um in den sonst so ziem¬
lich einförmigen Alltag das Licht
einer kleinen Freude zu stecken.
Keine großen Geschenke natürlich,
die verbietet die Zeit ja meist von
selbst, aber die Erfüllung irgend¬
eines geheimen Wunsches , denn
ist nicht jede Erfüllung ein Ge¬
schenk ? Eine Blume , irgendeine
Süßigkeit , irgendein lustiges klei¬
nes Ding war immer am Weg,
und das haben sie rasch mitge¬
nommen und verschenkt , so wie
man ein Lächeln verschenkt.

Und wenn jetzt Weihnachten
kommt, dann sind es gerade diese
Menschen , die gar keine Mühe
haben , um herauszufinden , womit
sie ihren Lieben dies Jahr eine
Freude machen können , denn sie
haben einen , geheimen Sack, . in

dem haben sie all die Wünsche
gesammelt , die so im Laufe der
Monate über die Lippen ihrer
Umgebung gekommen sind und die
im Rahmen des Möglichen lagen.

Von diesen Menschen müssen die
andern das Schenken lernen . Sie
müssen lernen , daß es fast nie¬
mals auf den Geldwert einer
Sache ankommt , sondern nur auf
das Maß an Liebe , das dafür
aufaewandt wurde . Daß nur dis

c»

es
'
erfreulich und reif zum An-

nehmen macht.
Und wenn wir alle so das

Schenken gelernt haben , dann
wird das Nehmen gar kein Pro¬
blem mehr sein . Denn wirklich
annehmen , wirklich sich freuen und
es dem andern auf eine gute
Weise zeigen , kann ja eigentlich
auch nur der , der weiß , was
Schenken heißt.

Wir kennen alle diese heftige
und kindliche Betrübtheit , wenn
man das Geschenk, das wir uns
mit soviel Mühe ausgedacht haben,
mit ein paar höflichen und kalten
Worten beiseite legt . Wie Kin¬
der möchten wir dann am liebsten

weinen . Man
hat uns un¬
ser Schönstes,
die Freude
am Schenken,

zertrampelt.
Wir kennen
auch dies är¬
gerliche Ge¬
fühl , wenn
der andere
sich weigert,
das Geschenk,
das aus so
offenem Her¬

Phantasie des Gebenden , nur seine zen kommt, anzunehmen . Es ist,
Bemühung , sein Nachdenken dem als ob wir mit einem Schatz an-
Eeilbenk ienen Glanz verleiht , .der gereist kämen , um ihn zu ver¬

schenken, und - er Empfänger
macht Zollschwierigkeiten.

Nein , Geben und Nehmen mutz
mit Heiterkeit , Grazie , Offenheit
und Takt geschehen. Leicht, nicht
gewichtig , fröhlich , und nicht er¬
füllt von der Größe unseres
Opfers müssen wir die Dinge in
die Hände des andern legen , und
all unsere Freude muß in unseren
Augen stehen . Und empfangen
sollen wir mit der unbeschämten
Fröhlichkeit , mit der gerührten
Freude eines Kindes , nur achtend
der Phantasie und nicht des Geld¬
wertes . Denn wenn Geben seli¬
ger ist als Nehmen , sollten wir
dem Geber nicht in seine Seligkeit
pfuschen, denn ein andermal wer¬
den auch wir der Gebende sein.

Die Kunst zu lieben ist die
Kunst , ständig Neues in ein und
demselben Menschen zu entdecken.
Womit nicht gesagt sein soll, daß
das immer möglich sei,

*
Die Güte in der Liebs ist wie

die Sonne im Winter : sie erhellt,
aber sie erwärmt nicht.

Man hat nichts für die Liebe
getan , wenn man nicht alles für
sie getan hat.

Humoristisches
Die Frau des Besitzers des

Dorfwirtshauses „St . Georg und
der Drachen " war mit dem Sohn
des Gutsbesitzers durchgebrannt.

„Na , Georg , was wirst du nun
machen , wo die Frau fort ist ? "
fragt einer seiner Freunde den
Wirt,

„Gar nichts . Ich habe eben
schon das Schild geändert . Jetzt
heißt es bloß ,St , Georg '

.
"

Zwiebel ist dick und fett . Kann
kaum gehen . Winkt einer Auto¬
droschke.

Der Schofför hält , sieht Zwiebel
von oben bis unten an und sagt:

„Dürfte ick mal wat frag 'n ?«
„Bitte .

"

„Wollen Sie janz mit ?"

»

Aufruhr im Warenhaus . Der
Fahrstuhl ist zwischen zwei Stock¬
werken hängen geblieben.

Steht ein Herr im Erdgeschoß
vor der Fahrstuhltür und lacht
aus vollem Hals.

Sagt ein anderer : „Ich möchte
wissen, was es da zu lachen gibt?
Meine Frau ist in dem einqe«
klemmten Fahrstuhl ! ^

-»Meine auch ! "
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142 . Jahrgang

„Kann das so weiter gehen?"
Len Brief , der im folgenden aus der „Täg¬

lichen Rundschau " wiedergegeben rst, schrieb eine
22jährige Büroangestellte aus einer bayrischen
Stadt an einen Freund . Der Vater ist tot ; sie lebt
mit ihrer Mutter zusammen . Eine Schwester rst
leidend und wird ebenfalls noch unterstützt.

„ . . . Sei mir bitte nicht böse, daß ich so lange
nichts von mir hören lreß . Es ist sehr nett von Dir,
daß Du trotz meines langen Schweigens an mich
denkst. Aber ich bitte , mache Dir keine so - großen
Sorgen um mich ! Es schadet doch nichts , wenn ich
manchmal hungrig zu Bett gehe , ich habe ja dabei
noch den Vorteil , daß ich schlank bleibe . Mein
Magen muß sich halt wohl oder übel gewöhnen.

- Daß ich von mir nicht viel erzähle , ist bestrmmt
kein Eigensinn , denn ich weiß ja selbst, daß ich mich
manchmal wohler fühlen würde , wenn ich mehr
aus mir herausginge : aber ich bringe es einfach nicht
fertig , anderen Leuten von meinem Leid zu er¬
zählen : entweder ist mir die Kehle wie zugeschnürt,
wenn ich anfangen will , zu erzählen , oder ich muß
gleich weinen — ich bin eben erne „ kleine Heulliese"
—, so daß ich überhaupt nichts sagen kann.

Was können wir denn dafür , daß wir Mädchen
geworden sind , und die Zeit uns dazu zwingt , den
Kamps mit dem Leben aufzunehmen ? Mir wäre es
tausendmal lieber , ich hätte ein gemütliches Heim
und könnte darin für den Mann sorgen , könnte dann
„ schalten und walten "

. Aber , wenn das so weiter¬
geht ! ! —

Habe zur Zeit eine Aushilfsstellung als Buch¬
halterin . Leider nur für halbe Tage , also mit sehr
kleinem Verdienst , und gefallen tut 's mir auch
Nicht, aber darauf kommt es nicht an.

Wie es bei mir zu Hause geht ? Nach den An¬
schauungen meiner Mutter immer noch gut . Die
allernötigste Nahrung hat man , und alles andere ist
Luxus . Wenn ich öfters nicht satt bm , so muß ich
eben hören , daß der Mensch nicht als Vielfraß ge¬
boren sei, sondern nur durch falsche Erziehung und
Gewöhnung dazu werden könnte . Mehr zu essen
gibt es jedenfalls nicht . — Ich habe nur die Er¬
fahrung gemacht , daß man viel mehr Lebensfreude
hat , wenn man so angenehm satt rst, als wenn man
einen leeren Magen besitzt^ aber es geht auch so;
man braucht lange , bis man verhungert . Den Brief,
wenn den jetzt meine Mutter lesen würde , die würde
ordentlich zanken und sagen : „ Sei froh , daß es Dir
noch so geht , andere wären glücklich, wenn es ihnen
so . ginge .

" Das muß ich oft hören , wenn sch manch¬
mal sage , daß es gar keinen Sinn mehr habe , weiter
zu leben , wenn man doch nicht einmal das zum Satt-
werden Nötige hat ! Schau , ich brauchte wirklich
dringend eine zweite Bluse zu meinem Kostüm , denn
man will doch was zum Wechseln haben , aber es
langt nicht . Schon ein paarmal Hab' sch etwas bei¬
seite gelegt , aber immer kommt etwas dazwischen.
Erst am 15 . August habe ich so geweint , da habe ich
nämlich 4;90 RM . gespart gehabt und wollte nach¬
mittags den Stofs kaufen gehen ; ausgerechnet kommt
aber ' eine TÄlrechnung vom elektrischen - Licht , macht
1 .50 RM . , mit der die Mutter nicht gerechnet hat ; .
also muß ich wieder zählen . Und dann waren meine
Schuhsohlen durch und da sagte meine Mutter , wenn
ich die noch vor dem ersten besohlt haben will , so
muß ich sie schon von dem ersparten Gelds richten
lassen . Siehst du , da ist das ganze Geld wieder auf¬
gegangen . Und so geht es immer : wenn man ja
mal glaubt , es bleibt was übrig , so kommt immer
wieder etwas dazwischen.

Also , jetzt mache ich aber Schluß , sonst verbrenne
ich zu viel elektrisch Licht !

"

Der RMsWanzmmisterin Bremen
tu . Bremen , 18 . Dezember . Auf Einladung des

„Klub zu Bremen " war der Reichsfinanzminister
Gras Schwerin v . Krosigk am Sonntag nach Bre¬
men gekommen . Er hielt im großen Saal der

„ Glocke" in interner Versammlung vor etwa 800
Männern der bremischen Wirtschaft einen Vor¬
trag über den Stand der Reichsfinanzen , in dem
er eingehende Ausführungen über das Finanz-
v . Wirtschaftspragramm derRechsregier ung machte.

Eine ErtlSrims Hitlers
TU . München 19 . Dezember . Die Reichspresse --

stelle der NSDAP , veröffentlicht folgende Erklä¬
rung Adolf Hitlers:

j Die „Frankfurter Zeitung " vom 19 . Dezember
und andere Blätter berichten , ich hätte in Halle
vor den Amtswaltern erklärt , Gregor Straffer
sei von Mir „bestraft " worden ; ich hätte im Kon¬
flikt mit Len Brüdern Straffer große Milde walten
lassen. Auch ist es dann , als ich von jedem Amts¬
walter mir Gehorsam in die Hand Habe schwören
lassen , angeblich zn einer Prügelei gekommen , und
die Opposition habe sich gewaltsam Eintritt in den
Saal verschafft.

Diese Meldung der „Frankfurter Zeitung " ist
von Anfang bis Ende frei erfunden . Der Fall
Straffer wurde von mir überhaupt nicht berührt,
der Name Gregor Straffer nicht erwähnt . Selbst¬
verständlich drang keine „Opposition " in den Saal,
und es fand daher auch keine Prügelei statt . Wohl
aber mußte die Straße durch die Polizei von
randalierenden Kommunisten geräumt werden.

gez. Adolf Hitler.

LUMM tu Berlin
Besprechungen mit dem Reich sau ßenministet

und dem Reichskanzler.
TU . Berlin , 19 . Dezember . Der russische Außen¬

kommissar Litwinow , der Heute auf der Durchreise
von Genf nach Moskau Berlin berührt , wird rm

Laufe des -Tages sowohl vom Reichskanzler als
auch vom Reichsaußenmimster empfangen werden.
Das Hauptgesprächsthema dürfte die Abrustungs-
Vage sein.

Keine AMstasMiM »er
Weihnachten

TU . Berlin , 19 . Dezember . Wie in parlamentari¬
schen Kreisen verlautet , wird heute nachmittag der
Aeltestenausschuß des Reichstages den kommuni¬
stischen Antrag auf sofortige Einberufung des
Reichstages noch vor Weihnachten ablehnen . Die
Älationalsozialisten werden wahrscheinlich ebenfalls
gegen Len kommunistischen Antrag stimmen . Bon
der Reichsregierung wird Staatssekretär Planck
den Verhandlungen beiwohnen . Im Reichsrat soll
sine Mehrheit für die Amnesttevorlage gesichert
sein , sodaß auch dieser Gesetzentwurf keine Veran¬
lassung zu einer sofortigen erneuten Einberufung
des Reichstages geben dürfte.

Schweres AntomMt
TU . Ulm , 19 . Dezember . Am Sonnabend abend

verunglückte ein von Langenau auf der Fahrt
nach Ulm befindlicher Omnibus bei Kleinöeureir.
Der Omnibus geriet bei einer Kurve in den Stra¬
ßengraben und fuhr auf eiuen Baum auf , wobei
der Kraftwagen schwer beschädigt wurde . Alle 26
Insassen wurden verletzt , 8 Personen erlitten schwe¬
re Verletzungen . Wie die Polizei feststellte , war der
Wagenführer , der selbst nur leicht verletzt worden
ist , stark betrunken . Er wurde in Haft genommen.

Errichtung »on 1«« ««« Kleinft-
HeimWien

Ei« Vorschlag an de« Arbertsbeschaf«
furrgskommkffar.

TU . Berlin , 18 . Dezember . Bereits vor einiger
Zeit hatten die Reichstagsftaktionen des Zentrums,
Zdes Christlich - Sozialen Volksdienstes , der SPD .,
der Deutschen Volkspartei und der Staatspartei
einen Antrag eingebracht , worin die Reichsregie-
rung ersucht wurde , im Plane der Arbeitsbeschaf¬
fung dem 'Gedanken der Ausbau - Heimstätte und
der nebenberuflichen Siedlung ihre besondere Auf¬
merksamkeit zu schenken
. Diesem Verlangen lag ein ausgearbeiteter Vor¬

schlag zu Grunde , den der Letter des Heimstätten»
Amtes der Deutschen Beamtenschaft e. V . und
der Beamten -Bausparkasse , Johannes Lubahn , äus-
gearbeitet hat und der nunmehr direkt dem Kom¬
missar für die Arbeitsbeschaffung zugeleitet wur¬
de. Wie wir hören , wird in Kürze eine Verhand¬
lung zwischen den Trägern des Planes und Len
zuständigen Stellen über die Aussührungsmöglich-
keit stattfinden . Der Vorschlag sieht vor , ein
Reichskuratorium für das Heim st Lt«
tenwesen zu gründen , das unter eurem vom
Reichskanzler zu bestimmenden Vorsitz arbeiten soll.
Aufgabe des Reichskuratoriums soll es sein«, Herr
minderbemittelten erwerbstätigen Bevölkerung Len
Erwerb von Klein - Heimstätten zn ermöglichen und
durch deren Erstellung Arbeitsgelegenheit zu schas¬
sen . Die erforderlichen Mittel sollen so bald wie
möglich vom freien Markt beschafft werden . Inzwi¬

schen soll das Reich dem Reichskuratorium einen
Kredit bis zü 300 Millionen bereitstellen . Daraus
sollen für die Erstellung der einzelnen Heimstätte
nicht mehr als 3000 RM . verwendet werden . Die¬
ser Betrag soll vom Erwerber in spätestens zehn
Jahren an Las Kuratorium zurückgezahlt werden.
Der verläufige Plan der Erstellung von 100000
Heimstätten würde nach Meinung der Verfasser
mehr als 230 000 Arbeitslose sechs Monate in Ar¬
beit bringen.

Fürsorge
Im Verfolg der Notverordnungen hat sich in der

Praxis vielfach eine Handhabung der gesetzlichen
Bestimmungen herausgebildet , dis man bei ihrer
völligen Nichtbeachtung des lebendigen Lebens und
ihrer Ueberbewertung des Paragraphen nicht an¬
ders als Unfug bezeichnen kann . Die Beispiele
aus der Elendspraxis kennzeichnen die erschüttern¬
den Folgen dieser „Wohlfahrtsfürsorge " :

Einer 91jährigen Greisin , die mit ihrer 54jährl -i
gen Tochter zusammenlebt , der eine monatliche
Einnahme aus Zinsen und Vorzugsrente von
30,70 -K zur Verfügung steht , wurde die bisherige
Unterstützung von 42 -4l auf 25 -It monatlich ge¬
kürzt , so daß für beide Personen eine Monatsein¬
nahme von 55,70 ^4? zur Verfügung steht , wovon
allein 34 Miete zu zahlen sind . Es verbleibt
also zur Bestreitung des Lebensunterhaltes für dis
91jährige , ebensowohl wie für ihre Tochter , die
Summe von 36 Pfennig pro Tag.

Die 81 - und 78jährigen Eheleute L . in N . hatten
auf Weitergewährung der Fürsorge verzichtet , La
sie ihr kleines Restvermögen von 5000 °4l aufbrau¬
chen wollten , damit sie wegen ihres Alters und
ihrer Gebrechlichkeit nicht mehr zum Wohlfahrts¬
amt zu gehen brauchten . Durch Beschluß des Ver-
waltungs - und Polizeisenats N . wurde jedoch das
Ehepaar durch vorläufig vollstreckbaren Beschluß
verpflichtet , die in den letzten vier Jahren aufge -,
wendeten Fürsorgekosten mit 3437,15 -4l sofort zu
ersetzen.

Von der Witwe W . in E . wurde gefordert , daß,
wenn sie ihre bisherige Unterstützung von 32 -4t
monatlich weiter beziehen wolle , sie ihre drei letzten
Aufwertungshypotheken im Betrage von fe 2000 -4?
der Stadt verpfänden müßte . Eine Erklärung dar¬
über sollte sie sofort abgeben . Das Beschwerde¬
verfahren gegen diese schwere Härte blieb erfolg¬
los . In Verzweiflung darüber , daß ihr auch dis
Verfügung über ihre letzten Notgroschen , die sie
als alleinstehende Frau für bitterste Not bewahren
wollte , genommen werden sollte , suchte Frau W . den
Freitod durch Gas.

Ser Wetterbericht
Mittwoch , 21 . Dezember : Wesentliche Aenderung

noch nicht wahrscheinlich.

IMl S»!
Humoreske von Kopernrkulus, .

Es gibt solche Aerzte und solche.
Zu den letzteren gehörte bekanntlich- der Doktor

Eisenbart, dessen „ Pferdekuren" der Nachwelt durch die
Literatur erhalten geblieben sind . Sein Gegenteil war
vielleicht unser alter Hausarzt , der dreißig Jahre lang
ein wahrer Freund der Familie war und sich mehr
als einmal als Gottes rechte Hand erwies.

Aber zu welcher Sorte gehörte der Doktor So , der
meinen Freund Müller von seinem Magenleiden
kurierte? . . .

Schon sehe ich einen ganzen Schwarm von Lesern
zu ihren Schreibtischen eilen , um mich schleunigst um
die Adresse des so leistungsfähigen Arztes zu bitten.
Aber sparen Sie Porto und Papier , ich verrate sie
doch nicht.

Aber die Kur will ich erzählen.
Mein Freund war, wie gesagt, magenleidend und

gebrauchte gegen häufig auftretende Schmerzen und
Uebelkeit Baldriantropfen , die er sich etwa wöchentlich
für zwünzig Pfennig aus seiner Stammapotheke zu
holen Pflegte, um einen halben Teelöffel oder mehr da¬
von zu nehmen. Anfangs half das ganz gut, später
nicht mehr so sehr , und Müllers Leiden nahm zu, bis
ihn seine Frau — Hausfrauen wissen immer genau, was
der Ehemann gegebenenfalls zu tun oder zu lasten hat
— zum Arzt trieb. Sie meinte, mit dem Magen allein
könne sein Leiden nicht Zusammenhängen, und er müsse
sich einmal gründlich von oben bis unten und von
außen und innen untersuchenlassen von einem — Arzt.

Herr Müller kam infolgedessen zu . Doktor So.
„Ich bin krank, Herr Doktor. "
»So —
»Und ich möchte mich einmal ganz genau Unter¬

suchen lasten."
. So - .

" .
Herr Müller erwartete nun, daß ihn der Doktor

auffordern würde, sich zu entkleiden, oder sich sonst
irgendwie mit dem Studium feines erkrankten Or¬
ganismus befassenwürde. Aber der Doktor blieb ganz
gelassen in seinem schönen, bequemen Lehnstuhl, drehte
den Kopierstift, mit dem er seine Rezepte zu schreiben
pflegte, zwischen den schlanken , weißen Fingern und
fragte nur:

. Ist Ihr Herz gesund?"
»Ich glaube ja . . .

"
» So — . Haben Sie etwas mit der Lunge? "
»Ich glaube nein . . ."
„ So —. Und die Nerven ? "
»Ach . es geht . . ."
„ Soso . Und worüber haben Sie zu klagen? "
„ Ueber den Magen"

, reimte Herr Müller ver¬
wundert; weniger über sein neues Talent als über de«
Doktor. . ,

„ So — ", sagte dieser und dachte nach .
' Lange und

tief. Und stellte dann ernst die Diagnose : „Sie sind
magenkrank."

„ So "
, sagte Herr Müller seinerseits und blickte er¬

wartungsvoll auf den Arzt wie weiland die neugierigen
Griechen auf den Dampf des Delphischen Orakels.
Aber der Doktor forderte ihn nur auf, die Symptome
seines Leidens eingehend zu erzählen und unterbrach
dabei den Bereitwilligen nicht durch Zwischeufragcn,
sondern hielt nur als wohlerzogener Mensch hin und
wieder den Bleistift vor den Mund , um das Gähnen
zu verbergen, und fragte am Schluß den durch seine
ausführliche Schilderung schier erschöpften Patienten,
ob er schon etwas gegen sein Leiden getan habe.
Worauf Herr Müller von seinen Baldriantropfen
berichtete.

„ So "
, sagte Doktor So , und blickte wieder, den Blei¬

stift drehend, tiefsinnig ins Leere. Und Herr Müller,
den sein langes Leiden schon zu einem verdrießlichen,
mürrischen Hypochonder gemacht hatte, begann bereits
die Hoffnung zu verlieren.

„ Ja "
, erzählte er krampfhaft weiter , „ auch Massage

schien mir gut zu bekommen . . ."
So —
Und bei sehr starkem Krampf ein heißes Fußbad.

"
» So
„ Was soll ich also tun, Herr Doktor? " rief der

Kranke verzweifelt.
Der Doktor schwieg und überlegte, nickte hin und

wieder mit deni durchgeistigtenHaupte, rückte den Block
mit den Rezeptformularen „ Ür. Fragmichnicht So,
prakt . Arzt, Spezialarzt für alte Magenleiden"

, auf der
Schreibtischplatte zurecht , netzte den Bleistift mit den
schmalen Lippen, sah Herrn Müller ernst - und eindring¬
lich ins Gesicht und sagte, indem er schrieb:

„Vor allem dürfen Sie nur essen , was Ihnen
bekommt."

. So .
"

„ Bei starken Schmerzen nehmen Sie ein heißes
Fußbad."

„ So .
"

„Bei Krampf massieren Sie von links nach rechts
die Magengegend."

. Sola ."

Ewige Spende
Heim aus Weltenfernen
Trage goldne Last,
Pflücke von den Sternen,
Was dre Seele faßt!
Aber schließe nimmer.
Geizend ihren Schein,
Gottes Strahlenschimmer,
Ein in engen Schrein-
Denen , die da darben.
Schenk ' den ganzen Kranz!
Ach, wie viele starben
Ohne Sternenglanz ! - -
Ward von dieser Spende
Deine Seele leer,
Gießt in deine Hände
Gott ern Sternenmeer.

ssUnd dann nehmen Sie täglich einen halben Tee¬
löffel von den Tropfen, die ich Ihnen hier verschrieben
habe. — Bitte , zehn Reichsmark.

"
Herr Müller ergriff das Rezept wie einen Talisman,

ein Amulett , zahlte ächzend — wahrscheinlichhatte er
gerade Magenschmerzen, was den Doktor nicht zu
rühren schien — das Hohe Honorar und lief , jawohl er
lief , was er schon lange nicht mehr getan, zu seinem
Apotheker und schwang ihm das Rezept voll neuer
Hoffnung entgegen.

„Was hat er mir denn da ausgeschrieben?" rief er.
„Ich kann es nicht entziffern. Vinci . Valor. . . . ?"

„Vinctura Valsrianss "
, sagte sein alter Lieferant

lächelnd. „ Geben Sie man Ihr altes Fläschchen."
„ Mein altes Fläschchen?" fragte Herr Müller ganz,

erstaunt. - , , , h , - ,
„ Ja . So sind sie billiger. Wenn ich noch die

lateinische Schreiberei und so weiter dazumachen muß,
kosten sie unnötig mehr. Und bei so einem guten
Kunden . . ."

„Von wem reden Sie denn? " rief Herr Müller ver¬
wirrt . „Was hat er mir denn verschrieben? "

„Baldriantropfen ! " sagte der Apotheker und ahnte
die Wirkung nicht.

Herr Müller prustete über den Ladentisch, daß der -
andere sich hinter seine wohlgefchützteRezeptur flüchtete.
Er lachte , daß ihm die Tränen perlten, und hörte mit,
Lachen gar nicht mehr aus, rannte nach Hause, ergriff
dort sein halbvolles Fläschchen und setzte es an die
Lippen, trank und lachte so elementar, so überwältigend,
daß seine Frau entsetzt herbeigesprungcn kam , Meinend,

-
der Wahnsinn sei nun — infolge des chronische » ,
Magenleidens —. endlich ausgebrochen. , - .

„ Was trinkst du denn da?" ries sie aufgeregt;
Er lachte : „ Die Medizin ! "
„Du vergiftest dich ja ! " schrie die Gattin erschüttert

und klammerte sich an ihn, ihm das Fläschchen zu
entreißen.

„Mit Baldriantropfen ? " platzte er los . Da begriff
auch sie , und lachte natürlich auch . Und Lachen steckt
an. Herr und Frau Müller konnten gar nicht mehr
aufhören zu lachen . Und Lachen ist gesund. Besonders
für den Magen . Es fördert die Verdauung , weshalb¬
sich ja die Höfe gutbezahlte Narren hielten.

Herr Müller lachte sich einen Appetit an, wie er
ihn schon seit langen Monaten nicht mehr gespürt.
Und siehe, sein Magen lachte mit und nahm Quanti¬
täten auf, wie Müller sie ihm seit Jahren nicht mehr
hatte zumuten dürfen.

Und als Herr Müller seine „ Kur nach Doktor So"
am nächsten Abend den Stammtischfreunden erzählte,
lachte die ganze Runde aus vollem Magen mit und
Herr Müller natürlich auch , so daß ihm seine Frau,
trotzdem er recht spät nach Hause kam , noch schnell eine.
Schüssel Bratkartoffeln machen mutzte , da sie nichts
Besseres im Hause hatte.

Und da er ein nächstenliebendes Herz hatte, mußte,
Herr Müller aus dankbarer Seele jedem, der es nur,
hören wollte , das freudige Ereignis feines sich bessern¬
den Magens Mitteilen, und wer es nicht hören wollte»,
dem erzählte er cs auch . Gelacht wurde in jedem Falle.
Und so lachte Herr Müller sich in vier Wochen von
seinem langjährigen Leiden völlig gesund.

Da schickte er dem Doktor So ganz heimlich noch,
ein zweites Honorar.

: : Kindermund.
Ein Herr , der geschäftlich viel auf Reisen war,

brachte seinem kleinen Töchterchen stets , wenn -u
heimkam , etv as mit . Kürzlich nun brachte er dem
Kind eine Kokosnuß mit . Er fragte , ob es wisse,
was das sei . Das Kind überlegte einen kleinen
Augenblick , dann rief es freudig : „ O ja , Vati , d«s
ist ein großes Osterei mit Haaren !

" ( „ Hummel .
" )

An der Stätte des Würzburger Eisenbahnunglücks.

-WM

«MO

Die Trümmer der inemMüergesahrsnen Züge . — An der Einfahrt zum Würzburger Haupt¬
bahn Hof stieß ein Schnellzug mit einem Güterzug zusammen . Ein zweiter Güterzug fuhr ans

die Trümmer ans . 21 Personen munden verletzt.



Heitere und ernste Erlebnisse aus dem Leben
unseres berühmtesten Kampffliegers.

Für lästige Arager
Hatte sich Boelcke schon tm Anfang seiner Laufbahn
einen Antwortbogen vervielfältigen lassen, den er
gllen in die Hand drückte:

Bitte ! ! !
Fragen Sie nicht über Fliegerei!

Die üblichen Fragen sind unten beantwortet:
1 . Es ist manchmal gefährlich, manchmal auch nicht.
2 . Je höher , um so kälter.
3 . Jawohl , man merküs , wenn 's kälter wird , am

Frieren.
3 . Flughöhe 2000 —2500 Meter.
5 . Jawohl , man kann noch sehen , wenn auch

schlechter als aus 100 Mtr.
6 . Mit dem Fernglas sieht man schlecht , da es

wackelt.
7 . Jawohl , wir haben schon Bomben geworfen.
8 . Jawohl , es soll eineoalte Frau verletzt sein , und

die Kolonneriche haben sich geängstigt.
9 . Der Beobachter sitzt vorn und kann was sehen.

10. Sprechen kann man nicht, da der Motor zu viel
Lärm macht.

11 . Telephon haben wir in den Flugzeugen nicht,
aber elektrisches Licht.

12 . Nein , wir wohnen nicht in Erdhöhlen,
Das Flugvecbok des Kaisers.

„ Hauptmann Boelcke meldet sich sofort beim
Chef des Flugwesens . Cr steht zur Verfügung der
Obersten Heeresleitung .

" Meine Freude war groß,
als ich dies Telegramm erhielt , glaubte ich doch be¬
stimmt , nun zur 2 . Armee zu kommen, wo dis eng¬
lische Offensive gerade begann.

Am Nachmittage meldete ich mich beim Kron¬
prinzen ab , doch kamen mir hier schon Zweifel an
meiner Hoffnung auf die 2. Armee , da er meme
weitere Verwendung vollkommen im Unklaren ließ.
Diese Zweifel wurden dadurch bestärkt, daß ich kurz
darauf hörte , der Kronprinz Habs nach dem Tode
Jmmelmanns geäußert , er würde unter keinen Um¬
ständen dulden , daß ich noch weiter fliege.

Am nächsten Tage meldete ich mich beim Feld¬
flugchef in Charleville , und siehe da — meine Er¬
wartungen wurden in jeder Weise übertroffen . Der
Chef hielt mir eine lange Rede , deren Sinn war:
ich solle mich in Charleville in einen Glaskasten
setzen: fliegen dürfe ich vorläufig nicht mehr, meine
„Nerven " müßten geschont werden , aber ich könne
ja hier bei Charleville eine Fokker-Staffel aufstellen.
Na . meine Wut könnt Ihr Euch vorstellen k Der Chef
wollte mir nun durchaus in den Mund legen , daß
ich auf Grund seiner mir vorgetragenen Gründe den
Posten „vorläufig " gern übernähme . Das habe ich
aber energisch verneinen müssen. Ich wußte mir
nun keinen Rat und ging raus.

Draußen beschimpfte ich zunächst die Adjutanten
und anderen Federfuchser aufs gröblichste, was bei
denen aber nur Heiterkeit erregte . Einer hielt mir
eine weise Rede : ich sei jetzt doch keine Privatperson
mehr , die mit ihrem Leben spielen dürfte , sondern

ich gehörte dem deutschen Volke , das noch viel von
mir erwarte . Schließlich sagte Hauptmann Förster:
Fliegen dürfte ich vorläufig nicht mehr — dagegen
sei nichts zu machen ; das sei direkter Befehl des
Kaisers , der sich fortlaufend über mich vom Feldflug¬
chef berichten lasse. Aber wenn ich sonst irgendeinen
Wunsch hätte , sollte ich es nur sagen ; ich könnte ja
z . B . mal nach der Türkei fahren und mir dabei auch
mal die anderen Fronten ansehen.

Das leuchtete mir ein — sedenfalls war ' s besser,
als stumpfsinnig in Charleville zu sitzen. Nachdem
ich noch mit Bruder Wilhelm telephoniert hatte —
auch der freute sich , anstatt mich zu bedauern — ,
wurde es dann in die Form gebracht: „Hptm . Boelcke
tritt im Auftrag des Feldfluachefs eine Dienstreise
nach der Türkei usw . an .

" Wenn das auch kein
Ersatz für mein Fliegerleben ist, so war es doch

! wenigstens ein Pflaster auf die brennende Munde.
Ichfuhr nun sofort nachSivry , um meine Sachen

zu packen und die zwei Tage , die mir noch blieben,
tüchtig mm Fliegen zu benutzen. Ich flog gleich am
Abend (27 . 6 . 1916 ) noch zweimal — die Zeit mußte
ausgenutzt

^ werden ! Trotz sehr schleckten Wetters
hatte ich auch beim zweiten Male das Glück. 5 Fran¬
zosen an der Front zu treffen . Einer wagte sich in
greifbare Nähe und wurde von mir attackiert. Er
war ziemlich tief und über seinen Gräben , doch bei
meiner Wut war mir das ganz egal . Ich ging an
ihn ran , bearbeitete ihn mit beiden Gewehren , zog
dann die Masckine über ihn weg , mackte ecke Kurve,
wollte ihn wieder angreifen — da finde ich ibn nickt
mehr ; es war auch sckon ziemlich dunkel . Als ich
nach Hause kam, erkundigte ich mich überall , ob der
Burscke vielleickt abgestürzt sei, doch wußte niemand
Bescheid. Damit mir das Fliegen nicht etwa für die
mir noch bleibenden IIS Tage durch direkten Befehl
verboten würde , meldete ich diesen Kampf dem
Stabsoffizier der Flieger nicht.

Am nächsten Tage lese ick im Funkbericht — denkt
Euch mein Erstaunen : „Gestern abend wurde bei
Douaumont sin französisches Flugzeug abgesckossen.

"

Das konnte nur meines sein , da ich dort bei dem
sckleckten Wetter der einzige Deutsche gewesen war
Ich rief also gleich den Stabsoffizier an und erkun¬
digte mich. „Ja , das ist gestern abend ein Fokker
gewesen , aber man weiß nicht, wer ." Ich sagte ihm
darauf Zeit . Ort usw . meines Kampfes , worauf er
kehr erstaunt tat und mir alles weitere Fliegen ver¬
bot — im übrigen wolle er sich noch nach dem
Näberen erkundigen.

Am näckstsn Morgen kam die Bestätigung meines
Sieges . Das war sebr sckön für mich. Jetzt , nach¬
dem ich nach meiner Beförderung zum Lckuvtmcmn
noch einen positiv runtergeholt und alle Schwindel¬
nackrichten des Feindes über mich Lügen gestraft
hatte , wurde mir das Sckeiden von der Front nur
noch halb so sckwer. Um aber eine etwaige Wieder¬
holung solcker Seitensprünqe zu unterbinden , wurde
mir besohlen , noch am selben Tage nach Charleville
zu kommen.

Wieder einen . Herr tzaupkmann?
Am 12 . 8 . 1916 erhielt Boelcke Auftrag , eine

Jagdstaffel bei Douai aufzustellen . Die notwendige
Anzahl schneidiger Offiziere . Mannschaften und

Techniker hatte er sich bald ausgewählt , in den ersten
Wochen fehlten aber noch die Apparate , die für diesen
Zweck besonders gebaut wurden . Nur Boelcke selbst
hatte schon de.n neuen Albatros und nahm inzwischen
allein den Kamvf mit den vielfach überlegenen eng¬
lischen Streitkrästen auf.

Aus dieser Zeit , in der er noch ohne seine Staffel
allein fliegen mußte , stammt die folgende niedliche
Geschickte, die wir in einer bei den Akten befindlichen
Niederschrift fanden , in der einer seiner Getreuen
kleine Erinnerungen an ihn zusammengestellt hat:
„Als Boelcke von einem Flug zurückkehrte, fragten
nur ihn . während er noch lachend in seiner Maschine
saß : „ Wieder einen , Herr Hauptmann ? "

, woraus er
mit der Gegenfrage antwortete : „Habe ick sin
schwarzes Kinn ? (vom Pulverdampf des M . -G .) —
Na also !

" Es war wieder einer gefallen .
"

Aliegerkod.
An einem trüben Herbsttage (28 . 10 . 1916 ) , an

dem es vor Dunst und Wolken kaum richtig hell
wurde , hat der sonnige Oswald Boelcke sein Ende
gefunden.

„ Am letzten Abend kam er sckon bald aus dem
Kasino auf sein Zimmer : „ Es ist mir da zuviel
Lärm !

" Er setzte sich an den Kamin und starrte ins
Feuer . Dann sagte er zu mir : „ Fischer, leg dock mal
die Grammophonplatte : „Vater . Mutter , Schwellern
Brüder . Hab ' ich in der Welt nicht mehr, " auf .

" Da
kam der Leutnant Böhme : „Herr Hauptmann , nun
ist es aber wohl Zeit , daß wir zu Bett gehen .

" —
„ Wer hat morgen Dienst ?" und „ Gute Nacht !"
war eins.

„ Am anderen Morgen war wieder Schltcker-
wetter , Regen und Schnee dazwischen. Es war noch
nicht 7 Uhr . als schon Meldung vom Platz kam:
„ Flieger über uns ! " — „ Was die können , können
wir auch!

" — In zehn Minuten war er schon hoch.
Nach einer Stunde kam er zurück mit ganz sckwarzem
Kinn vom Niederschlag der Pulvergase . „So , denen
habe ich 's gezeigt , daß ich noch da bin .

" Ich hatte
ihm kaum das Frühstück gebracht, da ging ' s sckon
wieder hoch . So ging es den ganzen Morgen , vier¬
mal ist er am Vormittag gestartet . Nach Tisch
wollten wir eigentlich mit dem Auto nach Douai —
da kamen schon wieder 6 von diesen Kerls , und der
Hauptmann stiecf wieder auf . Die Herren waren
noch nicht lange zurück, und ich wollte meinem Hauvt-
mann gerade Schokolade brmgen . da kam nach ^ 5
ein Anruf von der Front , sie möchten zu Hilfe kom¬
men . Wir wollten den Hauptmann , weil alle so er-
ickövft waren , zurückhalten, aber er rein in die
Masckine : „Alles fertig ? — Los ! " Trotz des schlech¬
ten Wetters ging er hoch — die Staffel hinter ihm
her . als wenn sie sagen wollten : „ Wo du hingehst,
da sind wir auck" "

Ueber die Katastrophe selbst muß der nächste
Augenzeuge berichten: Erwin Böhme schreibt in
seinem Briefe vom 31 . 10 . 1916:

„Am Sonnabendnackmittag saßen wir in Alarm¬
bereitschaft in unserem Flugplakbäuschen . Ich hatte
gerade eine Partie Schach mit Boelcke begonnen —
da wurden wir kurz nach 4 Uhr während eines Jn-
fantevieangrifss an die Front gerufen . Boelcke führte
uns , wie gewöhnlich , selbst. Wir kamen auch sehr

bald über Flers zum Angriff auf mehrere englische
Flugzeuge , schnelle Einsitzer, die sich auch tüchtig
wehrten .

^

In dem nun folgenden wilden Kurvenkämpfe , der
uns immer nur für kurze Zeit zum Schuß kommen
ließ , suchten wir die Gegner durch abwechselndes
Weg -abschneiden runterzudrücken, wie wir es schon
so oft mit Erfolg getan hatten . Boelcke und ich hatten
gerade den einen Engländer zwischen uns , als ein
anderer von Freund Richthofen gejagter Gegner
unseren Weg schnitt. Bei dem gegenseitigen blitz¬
schnellen Ausweichen haben Boelcke und ich , durch
unsere Tragflächen behindert , einen Augenblick nichts
von einander gesehen — und hierbei ist 's passiert.

Wie soll ich Ihnen die Empfindungen schildern
von dem Augenblicke an , als Boelcke plötzlich wenige
Meter rechts von mir auftauchte , er seine Maschine
duckte , ich meine hochriß, wie wir uns aber doch noch
streiften und beide zur Erde mußten ! Cs war nur
ein leises Berühren , aber bei der rasenden Geschwin¬
digkeit bedeutet auch das schon einen Anprall . Das
Schicksal ist meist so grausam unvernünftig in seiner
Wahl : mir war nur eine Seite des Fahrgestells weg¬
gerissen, ihm das äußerste Stück der linken Trag¬
fläche.

Nach ein paar hundert Meter Fall bekam ich
meine Maschine wieder in Steuergewalt und konnte
nun der Boelckes folgen , die ich in sachtem Gleitflug,
nur etwas schief hängend , unseren Linien zusteuern
sah. Erst in einer Walkenschicht in den unteren Re¬
gionen wurde seine Maschine durch heftige Böen nach
und nach steiler , und rck mußte sehen, wie er sie vor
der Landung nicht mehr geradestellen konnte und
wie sie neben einer Batteriestellung aufschlug.

Aus dem Batteriestand eilten sofort Leute zu
Hilfe . Meine Versuche, bei dem Freund zu landen,
waren wegen der Granattrichter und Gräben un¬
ausführbar . So flog ich rasch nach unserem Platz.
Daß ich mich dort bei der Landung überschlagen habe,
erzählten sie mir erst am anderen Tage — mir ist
das überhaupt nicht zum Bewußtsein gekommen. Ich
war ganz verstört , hatte aber immer noch Hoffnung.
Als wir aber im Auto Hmkamen. brachte man uns
den Toten sckon entgegen - Er ist im Augenblick des
Aufschlags sofort tot gewesen . Boelcke trug nie
Sturzhelm und schnallte sich auch im Albatros nicht
fest — sonst hätte er vielleicht den gar nicht allzu
wuchtigen Aufprall überstanden ."

*

Oswald Boelcke ist nicht nur Deutschlands
erster und berühmtester Kamvfflieaer ge¬
wesen , er hat auch, wie die soeben von Iah . Werner,
dem bekannten Herausgeber der „Briefe eines deut-
scken Kampfflieaers an ein junges Mädchen " (Verlag
A . Koehler u . Amelang , Leipzig , Täubchenweg 19)
veröffentlichte abschließende große Biographie des
Helden , der auch die obigen Abschnitte entnommen
sind, beweist , den Begriff der Jagdfliegerei erst ge-
' ckaffen und diese organisiert . Nur Boelcke, der der
Meister aller unserer bekannten Fliegerhelden ge¬
wesen . haben wrr es zu verdanken gehabt , wenn di«
vielfache zahlenmäßige Ueberlegenheit der feindlichen
Luftstreitkräfte in den Jahren 1915 und 1916 nicht
voll zur Auswirkung kam.

Späße von und mit berühmten
Leuten

Von Rudolf Presber.
(Schluß .)

Aber zurück zu Lilrencrou ! Bei all feiner manch¬
mal in der Dtchmng scharfbetonten Schneioigkeit —
übrigens hatte er eene messerscharfe Stimme und
mordete als Vorleser geradezu feine eignen zarten
Gedichte — blieb er, auch als er schon als erster
Lyriker galt , durchaus bescheiden. Und m seiner
Bescheidenheit war er — trog seiner guten Kinder¬
stube — manchmal ein bißchen allzu aufrichtig . Ich
erinnere mich, da wir zusammen bei einem Verleger
eingeladen waren , der damals üppige Geselligkeit
pflegte . Der Gastgeber hatte eigens einen der besten
Rezitatoren verpflichtet , der zwischen den erlesenen
Gerichten Verse der anwesenden Poeten mit starkem
Pathos zu Gehör brachte. Als ex das erste längere
Gedicht Liliencrons vollendet hatte und alle die wür¬
digen Männer und die erfreulich schönen Frauen,
auf den Dichter schauend, applaudierten , beugt« sich
der Dichter über den Tisch zu mir herüber und
meinte : „ Wunderlich geht 's einem doch mit der
eigenen Produktion . Gerade das Gedicht Hab ich
nie aus stehen können !

"
An jenem Abend übrigens — Liliencron wollte

den Nachtzug zurück nach Hamburg noch erreichen
— stellte ein anwesender Bankier fein Auto zum
Lehrter Bahnhof zur Verfügung . Ich begleitete den
Aufbrechenden . Es war einer der elegantesten Wa¬
gen , den man damals kaufen konnte, und die Ein¬
richtung — mit elektrischem Licht, Sprechvorrichtung
zum Chauffeur und Toilettentisch für die Dam « —>
ganz raffiniert . Liliencron unterhielt sich aufs an¬
geregteste . Als wir am Lehrter Bahnhof ausstie-
gen , sagte er : „Schauen Sie mal nach, lieber Freund,
wieviel es macht? " Er hatte , erfüllt von den Ein¬
drücken des Abends , überhaupt gar nicht bemerkt,
daß er «me gute Strecke in einem geradezu fabel¬
haften Luxuswagen fuhr , und glaubte , es sei eine
Berliner Taxe.

i . . . Ein paar Jahre nach seinem Tode halt ' ich
noch ein Erlebnis , von dem ich immer bedauern
werde , daß rch

's ihm nicht mehr erzählen konnte.
Cr lachte so gern und so herzlich, wie nur gute Men¬
schen lachen.

! Ich hatte im Kurhaus in Wiesbaden einen Vor¬
trag eigener Dichtungen . Machte wie gewöhnlich
zwischen der ersten ernsten und der zweiten heiteren
Abteilung eine kleine Pause , für die ich nach dem
Nebenzimmer ging . Auf dem Wege dahin lief mir
ein Saaldiener nach mit einem wunderschönen Ro¬
senstrauß . „Zwei junge Damen .

" keuchte er, „ die
ckicht genannt sein wollen , lassen den Herrn Doktor
schön grüßen ; und er möchte doch — er möchte
doch — " ex zückte einen Zettel und setzte einen
Zwicker auf : „Er möchte doch in der zweiten Ab¬
teilung sem schönes Gedicht lesen : .Ich und die
Rosen warten '

.
"

Da gab ich den wunderschönen Rosenstrauß dem
würdigen Mann zurück und sagte : „Bitte , ermun¬
tern Sie die beiden Damen , sie sollen rasch nach

der Garderobe gehen und ihre Mäntel holen . Sie
erreichen dann vielleicht in Frankfurt noch den Nacht¬
schnellzug nack Hamburg . Von dort sollen sie mor¬
gen ganz früh auf den Friedhof von Altrahlstedt
hinausfahren und die schönen Blumen auf das Grob
von Detlev von Liliencron legen . Von dem ist
nämlich das schöne Gedicht. . ."

IV.
Als wir m Heringsdorf zusammen an unserem

Lustspiel „Der dunkle Punkt " arbeiteten , Gustav
Kadelburg und ich , hatten wir an den Anfang
jeden Tages das Seebad gelegt . Ganz früh . Mei¬
stens waren wir die ersten. „Später kommen dann
die weniger gut gebauten .

" scherzte Kadelburg.
Ich habe ihn morgens nie anders als in strah¬

lender Laune gesehen ; selbst wenn ihm das Wetter
eigentlich nicht recht gab . Eines Morgens , als wir
den Strand entlang zum Bade schleuderten, sagte er
plötzlich ftehenbleibend : „Haben Sie gestern im . . .
den Nekrolog über unfern Kollegen T . gelesen?
Nem ? Hier !"

Er zog aus seiner Seitentasche das Blatt . Ich
überflog 's . „Ich finde , man hätte schließlich etn
bißchen freundlicher . . .

"

„Nicht wahr ? " nickte Kadelburg und machte sem
Schalksgesicht . „Und deshalb , lieber Freund , möchte
ich Sie bitten — Sie sind so viel jünger als ich —
wenn Sie mal meinen Nekrolog schreiben, fan¬
gen Sie bitte gleich so an : .Abgesehen davon —
war er ein netter Kerl .

' " —
Wer heute die Lustspiele und Schwänke Kadel-

burgs — gleichviel , ob er sie allein oder , wie zumeist,
mit anderen geschrieben hat — unter die Lupe
nimmt , wird bald erkennen , daß sich der gescheite
Bühnenpraktiker für alle seine Stücke ein gewisses
„Schema " zurechtgelegt hatte , in das er. manchmal
ein bißchen gewaltsam , aber immer mit großem Ge¬
schick, seine Themen hineinkomvonierte . Wäre das
— selbst nachdem er es so vielfach v o rgsmacht —
gar so leicht nach zumacken gewesen , so hätten viele
Kollegen die Bühnenerfolge gehabt , die er — unbe¬
stritten last zwei Jahrzehnte — davon getragen.

U n bestritten ? Die Kritik hat ihm — namentlich
später — oft auf die Finaer aeklopft . Er nahm das
leicht ein bißchen persönlick und sagte resig¬
niert: „ Ich bin eben unbeliebt bei der Kritik.

"

Zitierte wohl auch die witzige Antwort Blumen-
thals , der mal gefragt wurde : „Herr Doktor , was
machen Sie eigentlich mit Ihren vielen Tan¬
tiemen ? " und schmunzelnd zur Antwort gab : „Ich
ärgere damit die andern !

"
. . .

Kadelburg ließ auck durchblicken, diese -Unbeliebt¬
heit" komme vielleicht daher , daß er — was richtig
war — ein behagliches Familienleben mit „ Weibi " .
die ihm im Leben so tapfer zur Seite stand , mit der
Tochter und den begabten Enkeln dem Trubel großer
Feste vorziehe . . .

Als wir unfern „ Dunklen Punkt " fertig hatten
und von den Chancen des Lustspiels sprachen, das
Zickel nachher so hübsck herausbrachte und zum Er¬
folg führte (mit Ernst Vach und Franz Arnold , den
heute vielaespielten , mit Franz Sckönfeld . Leo Peu-
kert, Schindler , dem späteren Direktor in Hannover,
und der reizenden kleinen Müller ) , da meinte Ka¬

delburg : „ Die Kritik — mich liebt sie nicht sehr. Aber
Sie — Sie haben bis jetzt bloß Ihre schönen B u ch-
erfolge ; auf der Bühne sind Sie Ziemlich unbeschol¬
ten , und die Kritik ist Ihnen wohlgesinnt — also !"

Als wir ein paar Tage später — ich sehe uns
noch an dem Pult in der Brückenallee uns gegen¬
übersitzen — am frühen Morgen die Kritiken stu¬
dierten , geschah es , daß gerade die erste, die Ka -t
delburg las , nicht gut , ja, die schlechteste, die über¬
haupt erschien, von dem ganzen Haufen war . Da
reichte er mir nach der Lektüre das Blatt über den
Tisch und sah mich über den Zwicker verschmitzt an:
„ Also , lieber Freund , soun beliebt wär ' ich allein
auch gewesen !

"
Unter dieser „ Unbeliebtheit " hat aber das Stück

spgter beim Publikum nicht gelitten . Als es ein Ju¬
biläum feiern durfte , war zufällig in der sehr freund¬
lich gehaltenen Zeitungsnotiz , die in demselben
Blatt erschien, in dem wir zuerst verrissen worden
waren , und die nun von dem „ liebenswürdigen
Lustspiel" sprach, durch einen Irrtum mein Name
als Mitarbeiter vergessen . Kadelburg schickte mir
— ich war damals nicht in Berlin — das Blatt ! und
schrieb an den Rand : „Es scheint doch , daß Sie der
U n beliebte sind. Bessern Sie sich !

"

Das war das Hübsche bei der Zusammenarbeit
und auch später — man konnte mit Kadelburg gm
auf dem Neckfuß stehen. Er nahm dann nichts
übel . Nicht lange nach unserer Zusammenarbeit
reiste er — wie häufig — nach Monte Carlo . „Wen¬
den Sie spielen ?" fragte ich . — Er sah mich ernst
an . „Niemals . Bloß jeuen . . .

" Und dann zog
er mich auf , well ich grundsätzlich niemals spielte.
Auch nicht um Pfennige.

Es ist mir oft reckt leicht geworden , in munterer
Gesellsckaft mehr Geld auszuqeben , als verständig
war . Aber seit ich mal , als Student nn Hinterstüb¬
chen bei Schermers in Heidelberg , eine Woche vor
dem nächsten Monatsersten meine letzten fünfzig
Mark an Bruchsaler Dragonerleutnants verlor —
deren einer dann später im Hannoverschen Spieler¬
prozeß eine Rolle spielte — , habe ich nie mehr ge¬
spielt . Denn es schien mir dumm , daß ich ecke
Woche lang zuhause Buttersemmeln essen mußte,
well ein anderer zufällig das Sckippsn -As in
der Hand gehabt hatte und ich bloß die Dame.

Kadelburg uzte mich damals weidlich mit meiner

„Angst vor dem Verlust ". Setzte auch seine Späße
auf zwei Postkarten aus Monte fort . Da dachte ich:
Nun warte ! Ging aufs Telegraphenamt und fragte
den Beamten : „ Was ist der geringste Betrag,
den ich — und zwar dringend — nack Monte Carlo

telegraphisch anwsisen kann?" — Eine Be¬

ratung des Gefragten mit Kollegen hinter ibm er¬

gab : vier Mark , das beißt fünf Franken . — „Schön .
"

sagte ich . „Aber .
" meinte der Beamte , „das ist ein

ziemlich teurer Spaß . Da kostet die Brühe mehr
als der Brocken.

" — „Das macht nichts .
" sagte ich.

„Sie werd -n gleich sehen. Kann man das so ein¬

richten , daß dieses Telegramm mitten in der Nacht
ankommt und das Geld ausgezahlt werden muß ? "

— Jetzt wurden die Beamten schon vergnügter.
„ Wenn .dringend ' — läßt sich

' s ungefähr ausrech¬
nen . Wenn Sie die Depesche abends um Halbzehn

aufgeben , hat der Adressat Geld und Depesche wohl
zwischen ein und drei Uhr in der Nacht ." —

Ich dankte. Kam um halbzehn wieder und wies
durch dringende Depesche vier Mark , gleich fünf
Franken , an den Freund nach Monte Carlo an . Ich
habe selten eine Hoteladresse deutlicher geschrieben.
Das Telegramm aber lautete : „Habe eben ge¬
träumt, daß Sie beifolgenden Betrag auf
Zimmernummer setzen sollen. Gruß
Presber .

"

Ich bekam keine Ansichtskarte mehr aus
Monte ! . . . Auch als wir uns wiedersahen , sagte
Kadelburg kein Wort über die Depesche. Ich auch
nicht. Erst als wir uns viel später einmal in einer
fröhlichen Gesellschaft gegenübsrsaßen . sagte er
plötzlich: „Sie , lieber Freund , ich hab 's immer ver¬
gessen, Ihnen zu sagen — mit Ihren fünf Fran -t
ken damals habe ich die Bank geiprengt. Sie
haben das ja wohl gelesen ? Aber mein Anwalt hat
mir gesagt : Da dieses Geld mir offenbar in do-
loser Absicht zugeschickt sei, könnte ich es auf
meine Nachtruhe verrechnen . Hab '

ich gemacht,
Prost !"

Aber — zurück zum „dunklen Punkt " ! Wenn
solch ein Lustspiel auch folgerichtig in fast pedanti¬
scher Arbeit , Szene für Szene , geschrieben wurde,
wie nun einmal der vorher festgelegte Plan oorlag,
so kam es doch vor , daß mal eine hübsche Szene , die
später erst unterzubringen war , aus plötzlichem
Einfall heraus schon vor der Zeit zur Welt kam.
So geschah es zum Beispiel beim „Dunklen Punkt
im dritten Akt. als wir noch in der Ausarbeitung
des ersten steckten Kadelburg wußte Rat : „ Wir
sprechen die Szene in den Parlographen — Sie den
Baron , ich den Kommerzienrat . Dann haben wir
die lustige Sache fix und fertig , wenn wir so weit

sind, und brauchen sie bloß einzusetzen.
"

Und so geschah
's . Dis Wachsplatte mit

dem wertvollen Dialog , der uns besonders lustig
und gelungen schien, wurde behutsam eingepackt
und verwahrt . Endlich kam der Tag , an dem wir,
beim dritten Akt angelangt , die Szene brauchen
konnten. „Heute können wir faulenzen .

" sagte Ka¬

delburg und rieb sich vergnügt die Hände. „Und

statt zu schreiben, werden wir was Gutes
trinken. Denn hier i st uns're Szene !

"

Spruchs und nahm die in Watte verpackte Wachs¬
rolle aus dem Schrank — stolperte über den

Teppich und ließ sie fallen i . . In Dutzenden
von kleinen Splitterchen lag uns das Wunderwerk
vor den Füßen . ,

Wir sahen uns verdutzt an . Dann sagte Kadel¬

burg seelenruhig : „ Wollen Sie nnr 's glauben , lieber

Freund — das ist das zweitemal in meinem

langen Leben , daß ich überhaupt gestolpert bin.

Das erste Mal war ' s auch kein Erfolg .
"

Und dann einigten wir uns dahin , daß dieses

Mißgeschick mit der Platte eben ein Fatum sek-

„Alles ist Fatum, " erledigte Kadelburg die Sitzung.
„Also auch die Flasche .Johannisberger '

, dis nebenan
schon im Eis steht. Trinken wir sie !"

Und wir tranken sie, ich glaube sogar noch eure

zweite . Jedenfalls — an diesem Tags schrieben
wir nicht mehr.
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